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166. Jahrgang
M

Der zweite Tag der Thoiry-Debatte.
3wei Mißtrauensanträge gegen den RKeichsaußenminiſter,

Der Reichstag billigte in ſeiner geſtrigen Sitzung zunächſt
in zweiter und dritter Leſung ohne Ausſprache die Ver-
einbarung zwiſchen Deutſchland und Frankreich über den
Austauſch von Erzeugniſſen einiger utſcher und ſaar
ländiſcher Jnduſtrieprodukte, den deutſch polniſchen Ver
trag zur Regelung der Grenzverhältniſſe und das Abkom-
men über den gegenſeitigen Eiſenbahnverkehr zwiſchen
Deutſchland einerſeits, Polen und der Freien Stadt Danzig
andererfeits.

Die Ausſprache zur Anußenpolttik
wird darauf fortgeſetzt. Verbunden damit wird der völkiſche
Antrag auf Kündigung der LocarnoVerträge, der Antrag
aller bürgerlichen Parteien auf Prüfung der Kriegs
ſchuldfrage, und die deutſchnationale Interpellation
wegen der Flaggenhiſſung der deutſchen Botſchaft
in Waſhington, ferner das völkiſche und kommuniſtiſche
Mißtrauensvotum gegen den Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann.

Jn der Ausſprache nimmt zunächſt Abg. Dr. Bredt
(Wirtſch. Vgg.) das Wort. Er betont die Notwendigkeit,
in der Außenpolitik Parteifragen nach Möglichkeit auszu-
ſchalten. Nach der Rede des Herrn Dr. Hoetzſch könnte man
die Deutſchnationalen ruhig in die Regtierungskoalition
aufnehmen. (Heiterkeit.) Die Wirtſchaftliche Vereinigunghabe ſich nach dem Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
loyal hinter die Regierung geſtellt, weil man einer voll-
zogenen Tatſache gegenüber ſtand. Leider habe die Deutſche
Volkspartei im ſächſiſchen Wahlkampf den übelſten Kampf
gegen die Wirtſchaftliche Vereinigung geführt. Miniſter
Dr. Streſemann, der inzwiſchen ſeinen Platz eingenommen
hat, ruft erregt: „Dafür kann ich doch nichts.“ Auch aus
den Reihen der Deutſchen Volkspartei ertönen lebhafte
Zuruſe.) Die Regierung muß ſich mehr für die rheintſche
Bevölkerung einſetzen. Dann würde ſie auch die Wirtſchafts
partei hinter ſich haben.

Abg. Müller-Franken (Soz.) hält das Verhalten des
deutſchen Botſchafters in Waſhington bei der Flaggen-
hiſſung für gerecht. Wenn die Deutſchnationalen in die Re
gierung aufgenommen werden, dann würden zwei Pferde
vorn und zwei Pferde hinten an den Wagen geſpannt ſein.
Bis 1923 war die franzöſiſche Politik gegen Deutſchland
von Haß diktiert. Die Franzoſen ſind aber erheblich früher
vernünftig geworden, als die Deutſchnationalen. Die
Politik von Locarno und Thoiry bedeutet den

endgültigen Verzicht auf Elſaß-Lolhringen.
Auf der anderen Seite bedeutet dieſe Politik, daß die Fran-
zoſen ein für allemal auf ihren hiſtoriſchen Drang nach dem
Rhein verzichten müſſen. (Beifall.) Jn der Abwehr des
Separatiſtengeſindels haben die Rheinlande gezeigt, wie
deutſch ſie fühlen. Wir verlangen die völlige Befreiung
des jetzt beſetzten Rheinlandes und die volle Wiederher
ſtellung der deutſchen Souveränität über dieſe Gebiete. Wir

wünſchen die beſchleunigte Räumung des Saargebietes. Der
Antrag auf Wiederaufrollung der Kriegs-ſchuldfrage ſei nur ein Manöver zur Täuſchung des
Publikums. ine Aufnahme könnte nur neue Hemmungen
bringen für die ſchleunige Befreiung des Rheinlandes,
die wir r fordern. Wir lehnen darum dieſen
Antrag ab.

Abg. Graf von Reventlow (Völk.) bezeixhnet die
Flaggenhiſſung der deutſchen Botſchaft in Waſhington am
Waffenſtillſtandstag als eine Schädigung des deutſchen An
ſehens. Die Aufrollung der Kriegsſchuldfrage ſei nicht zu
erreichen ſo lange die Dawesgeſetzgbung und die Loearno-
verträge beſtehen und Deutſchland dem Völkerbund ange-
hört. Die Zerſtörung der Kriegsſchuldlüge ſei von höchſter
politiſcher Bedeutung für Deutſchland. Der Redner wendet

dann gegen den deutſch- franzöſiſchen Eiſenpakt, der
c r venres Machtinſtrument des internationalen Kapi-
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von Freytag-Loringhoven (Dnutl.) erklärt,daß die Ausführungen Dr. Streſemanns nicht geeignet
geweſen ſeien, die deutſchnationalen Anſichten über die Er
folglofigkeit der Locarnopolitik irgendwie zu erſchüttern.

Es ſeien im Anſchluß an Genf und Thoiry Hoffnungen
erweckt worden, die deine Erfüllnng geſunden hätten.

Die Enttäuſchungen darüber im deutſchen Volke ſei tief und
allgemein. Der Miniſter ſeit nicht von der Schuld freizu-
ſprechen, daß er dieſe Hoffnungen genährt habe. Auch die
Erklärungen des Miniſters über die Militärkontrolle haben
nicht befriedigt. Der Völkerbund hat ein ganzes Syſtem
von Jnveſtigationen über die Beſtimmungen des Verſailler
Vertrages hinaus aufgeſtellt. Dieſe Jnveſtigationsordnung
ſchwebt über unſerem Haupte wie ein Damoklesſchwert. Der
Redner begründet zum Schluß den Antrag ſämtlicher bür
erlicher Parteien auf Prüfung der Kriegsſchuld-
rage.

Reichswehrminiſter Dr. Geßler
nimmt darauf Stellung zu den neueſten Erklärn nungen
der Leitung des Jungdentfſchen Ordens. Der
General, der dort bezüglich der Vorgänge im Jahre 1923
genannt werde, ſei General von Watter. Er gehöre
zu denjenigen Verbänden, vor denen ſeinerzeit im Reichs
tage ausdrücklich gewarnt worden ſei. Der Miniſter ſtelit
feſt, daß General von Watter, deſſen Pläne dahin
gingen, die jungen Leute vor die franzöſiſchen Maſchinen
gewehre zu treiben (hört, hört), ſorgfältig üver-
wacht worden fei. Er müſſe ſich dagegen wehren, wenn
Mahraun die Sache ſo darſtelle, als habe er ihn, den Mi

niſter, über dieſe Dinge erſt informieren müſſen. Ferner
behauptet Mahraun, daß auch im Jahre 1925 ein Plan
beſtand, über die Beſatzungstruppen herzufallen, und eswird in dieſem Zuſemgenhanee der Name des Oberſten

Nikolai genannt. Nikolai hat nie nach dem
Kriege i uns irgendwelche Beziehungen ge-
habt. Als trotzdem gegenteilige Behauptungen immer
wieder auftauchten, habe auch hier den Miniſter Se
vering r gebeten, den Dingen nachzugehen. Ni
kolai i ſt Wien wernn beobachtet worden, es
beſtand aber keine Veranlaſſung, gegen ihn irgend etwas
zu unternehmen, zumal er dann ins Ausland gegangen iſt.
Es hat ſich hier um Pläne von unverantwortlichen rechts
radikalen Kreiſen gehandelt, die in der tiefſten Not Deutſch
lands verſucht haben, uns in außenpolitiſche Verwicklungen
hineinzubringen.

Abg. Dr. Wirth (Ztr.) erklärt, für den Vorſtoß in der
Kriegsſchuldfrage ſei kein Augenblick ungünſtiger ge
weſen als der jetzige, denn gerade jetzt beſtehe in Eng
land die Abſicht, durch anerkannte Wiſſenſchaftler die
Archive zu öffnen und die Kriegsurſachen zu unter-
ſuchen. Der Redner fuhr dann fort: Deutſchland hat jetzt

Unfug.
Der Hochmeiſter des Jungdeutſchen Ordens, Herr Mah«

raun, hat es nun glücklich fertiggebracht, ſich ganz er
heblich in den Mund der Leute zu bringen. Allerdings
handelt es ſich vorwiegend um ſolche Leute, auf deren
Beachtung und Achtung im allgemeinen ein nationaler
Mann recht wenig Wert zu legen pflegt und deren Urteil,
wenn es zuſtimmend iſt, eher als eine Verurteilung
angeſehen werden muß. Mahraun hat als Organiſator
der nationalen Bewegung unzweifelhaft ſeine Verdienſte,
die umſomehr anerkannt werden müſſen, als er mit ſeiner
Organiſation zu einer Zeit begann, da ſie mit Gefahren,
auch ſolchen perſönlicher Natur, verbunden war. Aber orga
niſatoriſche Befähigung gibt durchaus noch nicht den An
ſpruch auf eine politiſche Führerrolle, wenn nicht
mit dieſer Befähigung auch das verbunden iſt, was man
politiſchen Jnſtinkt nennt.

Es iſt an der Ehrlichkeit des politiſchen Willens des
Hochmeiſters des Jungdeutſchen Ordens gewiß nicht zu
zweifeln, aber ſchon ein Blick in ſeine berühmle Denkfſchrift,
die ja nun durch die Linkspreſſe der breiteſten Oeffentlichkeit
zugängig iſt, beweiſt, daß hier von politiſchem Jnſtinkt
aber auch nicht das geringſte vorhanden iſt. Herr Mahraun
iſt dadurch zu einer wahren Don Qhuichote- Erſcheinung
geworden, deren traurige Geſtalt leider nach Lage dernur die Verpflichtung, kritiſch die Auswirkungen von Thoiry

anzuſehen. Es iſt nicht unſere Aufgabe, neue
politiſche Opfer erſten Ranges gebracht. Auch der Eintritt
Deutſchlands. in den Völkerbund war in gewiſſem Sinne
in nationaler Beziehung ein Opfer. Dieſe Opfer er
fordern jetzt auf franzöſiſcher Seite ein Ent-
n n. Dieſer Winter iſt der Prüfſtein fürie Politik, die wir alle machen wollen, mit Frankreich
zu einer aufrichtigen dauernden Verſtändigung zu kommen.
(Beifall in der Mitte und bei den Soz.)

Darauf wurden die Beratungen abgebrochen. Das Haus
vertagte fich auf Donnerstag zur Fortſetzung der aus
wärtigen Debatte und Abſtimmung über die Mißtrauens-
voten.

Wie die „T.-U.“ erfährt, befindet ſo h General von
Watter gegenwärtig auf einer Reiſe. Er wird nach ſeiner
Rückkehr nach Berlin zu den in der heutigen Reichstags
ſitzung vom Reichswehrminiſter gegen ihn erhobenen An
griffen Stellung nehmen.

Abſagen an Streſemanns Ausgleichspolitik
Paris, 25. Nov. Heute liegen weitere Preſſeſtimmen zur

Reichstagsrede Dr. Streſemanns vor.
Der „Gaulois“ iſt der Meinung, daß die Rede nicht ge

eignet ſei, die Schwierigkeiten zu beſeitigen, die Briand und
Chamberlain vor der Reiſe nach Genf untereinander zuprüfen hätten. Das gegenſeitige Vertrauen, von dem Stre

mann ſpreche, könne nicht wirkliche Garantien erſetzen.
Frankreich müſſe ſtark ſein, um überhaupt
eine Politik der Verſöhnung treiben zu kön-
nen. Es müſſe ſich die Stützpunkte für eine Preſtige-
politik, die gleichzeitig eine Politik des Gleichgewichts
ſein müſſe, ſichern, d. h. die entente eordialeauf-
recht erhalten und das lateiniſche Bündnis neu ſchmieden.

Der linksſtehende „Quotidien“ wirft Deutſchland vor, es
ſei ſchuld an dem ganzen Handelsgeſchäft und Frank-
reich könne nicht immer nur der gebende Teil
ſein. Warum erk ärt ſich Streſemann nicht bereit, die fran-
zöfiſchen Sicherheitsſorgen in Betracht zu ziehen und eine
Kontrolle des Völkerbundes anzunehmen, und einer feſten
Organiſfation der Ueberwachung an gewiſſen Puorren des
Rhein l'andes zuzuſtimmen? Es ſei merkwürdig, nicht
zeigen zu wollen, daß die Alliierten däsRecht hätten, die Ausführungen der Beſtim-
mungen von Verſailles zu verlangen. Streſe-
mann ſolle ſich in acht nehmen; das ſeien, wenn man ſo
fortfahre, verhängnisvolle Jrrtümer.

Der „Petit Pariſien“ findet, daß Streſemann in ſeiner
Rede die Sa, brü skieren wolle. Seine Auffaſ-
ſung, daß Deutſchland entwaffnetſei, könne
man nicht gelten laſſen. Es ſeit ſeltſam, daß er
nicht das Urteil der Kommiſſion Walch, der BVotſchafter
konferenz und letzten Endes der alliierten Regierungen
über die Nützlichkeit der Kontrollkommiſſion abwarten
wolle. Erſt müſſe Berlin die Verbände wirklich aufgelöſt
haben, denn ihr Dafein ſei das Beunruhigendſte in der
ganzen Lage. Es ſei Streſemanns Sache, das gegenſeitige
Vertrauen, von dem er ſpreche, dadurch zu beſtätigen, daß
er möglichſt raſch die Urſachen beſeitige, die die Kommiſſion
Walch verhindern, Deutſchland zu verlaſſen.

Briand verweiſt auf Verſailles.
Paris, 24. Nov. Briand hat geſtern im Kammerausſchuß

erklärt, daß in der Zuſammenkunft von Thoiry von einer
vorzeitigen Räumung des Rheinlandes nie-
mals die Rede geweſen iſt. Er hat in Beantwortungverſchiedener Fragen klar und deutlich betont, daß die
deutſchfranzöſiſchen Verhandlungen „im Rahmen und
in der Achtung der beſtehenden Verträge,
alſo des Verſailler Vertrages, fortgeſetzt würden. Zur Saar-

ebie. die denkbar günſtigſte ſei, da es ſich die „völlſtändige
Hochachtung der Saarbevölkerung zu erwerben gewußt“ habe.

Ergänzend ſchreibt der „Matin“, Briand habe unter
ſtrichen, daß die Politik von Locarno vor allem den Zweck

frage erklärte Briand, daß die Lage Frankreichs im Saar S

Dinge keinerlei verſöhnenden Humor an ſich hat. Dieſer
Vorſchläge zu machen. Deutſchland hat in Locarno Mann, dem Tauſende und Abertauſende von national-

fühlenden Männern und Jünglingen freudig Gefolgſchaft
leiſteten, hat ſinnloſeſtes Stammtiſchgerede für
bare Münze genommen und, geradezu monomaniſch
eine politiſche Jdee verfolgend, dieſes zuſammengetragene
Geſchwätz als Waffe gegen eine andere politiſche Jdee ausge
nutzt. Wäre das in breiteſter Oeffentlichkeit und mit der
notwendigen pupillariſchen Sicherheit in der Auswahl des
vorhandenen Materials geſchehen, ſo hätte das zwar auch
kein ſchönes Schauſpiel gegeben, aber der Schaden, wäre
dann noch immerhin noch zu ertragen geweſen. Der Weg
aber, den Herr Mahraun zu gehen beliebte, war ein Weg,
wie ihn ſonſt nur Denunzianten wandeln und
an ſeinem Endpunkt ſteht das Triumphgeheul aller jener
Kräfte, die jeder nationalen Jdee die ſchärfſte
Gegnerſchaft entgegenſetzen.

Herr Mahraun mag noch ſo guten Willens geweſen ſein.
Dieſer Triumph iſt ſeine Schuld, und für die
Verantwortung, die er darum trägt, ſind auch ſeine Schul-
tern zu ſchwach. Ueber die von ihm verfolgte politiſche
Jdee, die Jdee der deutſch- franzöſiſchen Verſtändigung, kann
geſprochen werden und iſt wahrhaftig genügſam geſprochen
worden. Nicht die Jdee iſt es, gegen die fich die notwendige
Abwehr richte., ſondern die unmöglichen Methoden,
mit denen der jungdeutſche Führer im Vereine mit Herrn
Rechberg dieſe Jdee durchzuſetzen verſuchte. Die ihr ent-
gegenſtehende Jdee, die der Verſtändigung mit dem Oſten, iſt
eine politiſche Jdee von nicht geringerem Wert,
eine Jdee, die in der Zeit, aus der Herr Mahrauns Material
ſtammt, mindeſtens ebenſo ernſthaft, wie die Weſtloſung
zur Diskuſſion ſtand und die auch heute trotz Locarno und
trotz Mahraun durchaus noch nicht zum Verdorren ver
urteilt iſt. Gerade die offizielle deutſche Außenpolitik hat
mit der Berliner Vertrag ſo etwas wie eine Syntheſe
zwiſchen beiden Löſungen verſucht, und wenn man dieſer
offiziellen Außenpolitik auch noch ſo kritiſch gegenüberſtehen
mag wie man will, darin wird man ſie unter
allen Umſtänden unterſtützen müſſen, nämlich
in der Tendenz, ein Gleichgewicht der deutſchen
Politik nach Oſten und nach Weſten herzuſtellen,
Dieſen Gleichgewichtsbeſtreben bewußt entgegenzuarbeiten,
iſt ſchon ſchlimmer als Unfug und politiſche Jnſtinkt-
loſigkeit, das iſt nahezu ſchon ein Verbrechen.
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hätte. die Lücke des Verſailler Vertrages zu
füllen, die für die Sicherheit Frankreichs beſteht. „Der
europäiſche Friede“, erklärte der Außenminiſter, „ſteht heute
unter der Kontrolle des Völkerbundes, deſſen ganze Politik
auf dem Sicherheits- und Schiedsvertrag beruht Die
Zuſammenkunft von Thoiry iſt die Fortſetzung des Ver-
trages von Locarno. Man hat dort nur Möglichkeiten
in Betracht gezogen, die dem Verſailler Vertrag
entſprechen.“

Hvoeſch wieder bei Briand.
Paris, 25. Nov. Die Verhandlungen in der Entwaff-

nungsfrage ſind hier wieder aufgenommen worden. Briand
empfing geſtern den deutſchen Botſchafter von Hoeſch
zu längerer Audienz. Während von franzöſiſcher Seite
über den Jnhalt der Unterredung Stillſ ſchweigen be
wahrt wird, gibt die deutſhe Botſchaft folgendes amtliche]
Kommunique aus: „Der deutſſhe Botſchafter von Hoeſch
hatte heute vormittag eine neue IPerp ung mit dem
franzöfiſchen Außenminiſter Briand. Die Unterredung
berührte eine ganze Reihe ſchwebender Probleme; insbe

ndere kamen in ihrem Verlauf die im Gange befindlichen
e knitgen über die Entwaffnungsfrage zur

praäche.

Außerdem empfing Briand den Präſidenten der Regbe
rungskommiſſion des Saargebietes, Stephens, und den
Vertreter Frankreichs in der Regierungskommiſſion, Morize,
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Maßrauns merk würdige Perteidigung 96
Der Hochmeiſter des Pan jde n Ordens, Mahraun,veröffentlicht zu der ukterißt des Reichswehrminiſters

folgende Erklärung:
„Der Reichswehrminiſter Geßler hat am 23. November

1926 im Reichstag zu der ihm von mir eingereichten Denk-
ſchrift Stellung genommen. Er hat erklärt, die Denkſchrift
behandele Streitigkeiten zwiſchen früheren aktiven Offizieren
und ihren Verbänden, wer die richtige Vaterlandslievbe
habe. Sie bringe die Beſorgnis des Ordens zum Ausdruck,
daß die Reichswehr in dieſe Streitigkeiten hineingezogen
werden könne, ohne daß dieſe Beſorgnis näher begründet
worden ſei. Bereits am 22. November 1926 ſoll das
Reichswehrminiſterium laut Preſſemeldungen die Erklärung
abgegeben haben, es ſei ihm über derartige Dinge gemeint
iſt offenbar der Jnhalt der Denkſchrift nie etwas
bekannt geworden. s ſeien wohl vor Jahr und Tag
derartige Gerüchte aufgetaucht.

Hierzu habe ich zu bemerken: Jch habe die Denkſchrift
auf Aufforrerung des Reichswehrminiſters eingereicht. Jn ihr
befinden ſich die Beweiſe, daß in großem Rahmen ver-
ſucht wurde,

Organiſationen, die ſich auf die Reichswehr beriefen,
für ein Abenteuer einzuſetzen, deſſen Verwirklichung ein
furchtbares Unglück für das Deutſche Reich herbeigeführt
hätte. Für dieſes Abenteuer wurden in den Reihen des
Jungdeutſchen Ordens Truppen geworben. Da dieſer Zu-
ſtand, für den in der Vergangenheit bereits Parallelen be-
ſtanden, unhaltbar war, kam nur ein Eingreifen des Reichs-
wehrminiſters in Frage.

Bereits im Jahre 1923 wurde auf ganz ähnuliche Weiſe
verſucht, die ar. iniſtiſchen Kräfte der nationalen Bewe
gung zu einem Neberfall auf die franzöſiſchen Be

ſatzungstrnppen zu provozieren.
Jm Mittelpunkt dieſer Aktion ſtand damals ein auch in

der nachrevolutionären Zeit viel genannter General. Jm
Vertrauen auf ſeine militäriſche Aurorität waren ſogar alte,
beſonnene Soldaten zu der Anſicht gekommen, daß der auf
dieſe Weiſe entfeſelte Krieg zu einem Erfolg führen könne.
Der General berief ſich auf ein neuerfundenes
Sprengmittel, mit deſſen Hilfe man auf elektri-
ſchem Wege ſämtliche Sprengſtoffe der Fran-
zoſen in die Luft ſprengen könne. Da überall
der Eindruck erweckt wurde, daß

die Reichswehr hinter dieſer Aktion ſteht,
entſiand in nationalen Kreiſen, die mir nahe ſtehen, eine
Pſychoſe, in der jeder Appell an die Vernunft verhallte.
Aufklärungen, die ich zu geben verſuchte, wurden mit
der Behauptung zunichte gemacht; Jch ſei zu ſchlapp, dieſe
Sache mitzumachen. Bei der im Ruhrgebiet herrſchenden
Erregung konnte die Exploſion jederzeit erfolgen. Jn
letzter Stunde gelang es mir, die Nachricht von
der „gigantiſchen“ Erfindung als einen glatten Schwindel

zu entlarven. (I). JJm Hervbſt des gleichen Jahres wurde für einen neuen
Feldzugsplan Stimmung gemacht, indem man ſich evenfalls
auf den Willen der Reichswehr berief.

Polen ſollte im Bunde mit Rußland überfallen
werden und dann gemeinſam mit „der großen ruſſiſchen
Armee der Kampf an der Elbe gegen Frankreich auf-

genommen werden.
Man ſuchte wieder, Ordensbrüder für den Plan zu ge-

winnen und zu vereidigen. Einer meiner Mitarbeiter ging
den Meldungen der Ordensbrüder nach und ſtellte feſt,
daß der durch die Landsberger Prozeſſe inzwiſchen bekannt
gewordene

Oberlen'nant Schulz die Seele dieſer Veſtrebungen
war. Schulz erläuterte ihm den Plan mit folgenden Worten:
Der Weſten iſt ſeparatiſtiſch, der Süden katholiſch, auf beide
önnen wir nicht rechnen. Wir müſſen deshalb die Fran-

zofen zwingen, bis zur Elbe zu marſchieren, dann nehmen
wir den Polen Land ab, um Arbeiter anſiedeln zu können,
und errichten den National-Agrarſtaat im Oſten Dieſer wird
dann die Baſis für die Wiedergeneſung Deutſchlands ſein.

Dieſe Nachricht wurde von mir im Reichswehrminiſte
rium mitgeteilt.

Trotzdem brach der Küſtriner Putſch aus. Als ich im
ahre 1925 einer Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und
rankreich das Wort redete, ſetzte ſeitens gewiſſer Rechts

kreiſe ein Kampf gegen mich ein, der ſogar zur Einleitung
eines Landesverratsverfahrens gegen meinen Mitarbeiter
Bornemann und mich führten.

Ich habe feſtgeſtellt, daß wieder Kräfte am Werke waren,
die nationale Bewegung für ein Zuſammengehen mit

Sowjetrußland gegen Frankreich zu gewinnen.
Wieder ſpielte die Elblinie eine große Rolle, Der Oberſt

Nicolai, deſſen politiſche Befähigung ſehr undurchſichtig
iſt, deſſen Sympathien für Sowjetrußland ich aber ſelbſt
ſtſtellen konnte, aſſiſtierte für dieſen Plan. Kreiſe, welche

ich auf die Reichswehr beriefen, behaupteten ſo-
gar, entſprechenden Auftrag zu haben und trafen dafür Vor-
bereitungen. Jch habe es für meine Pflicht gehalten,

hiergegen die Hilfe des Reichs um niſters auzurnfen
und habe ihm meine Beobachtungen vertraulich mitgeteilt.
Die Behauptung des Reichswehrminiſters, daß ich ihn ge
wiſſermaßen nur als Schiedsrichter in einen Streit mit
anderen Verbänden angerufen habe, iſt völlig abwegig.
Jch faſſe meine Erklärung dahin zuſammen, daß die von
mir eingereichte Denkſchrift nachweislich den einzigen Zweck
hat, den

Mißbranuch nationaler Kräfte und Organiſationen zu
landesgeſährlichen außenpolitiſchen Abentenern z ver

hindern.

er vorgeſchlagen. Er habe aber nicht geſagt, daß dieſe
30 Prozent vom 1. April ab erhoben werden ſollten.

Am 1. Januar 1928 müßten die Mieten mindeſtens
um acht Prozent erhöht werden.

Hirtſiefer ſchlägt vor, eine Erhöhung um zehn
Prozent ſchon am 1. April 1927 eintreten zu
laſſen und die Einnahmen dieſer Erhöhung aus den erſten
neun Monaten für Neubauzwecke zu verwenden. Das würde
etwa 150 Millionen Mark ergeben. Daneben halte er auch
die n r einer großen Anleihe für den Wohnungs-
bau für notwendig.

Finanzminiſter Dr. Hoepker-Aſchoff hielt das Zu-
ſtandekommen einer Anleihe für fraglich. Programm
könne vielleicht ſo durchgeführt werden, daß man ſich auf
150 000 Wohnungen beſchränke. Man müſſe den Mut haben
zu erklären, d die auszinsſteuer verewigtwerden müſſe. Auf die wegineſteuermittei die jetzt auch
für den allgemeinen Finanzbedarf verwendet würden, könn-
ten weder der Staat noch die Gemeinden verzichten. Die
Verewigung der Hauszinsſteuer könne aber nur durch ein
der erfolgen. Die Reichsregierung ſei ſich ſchon in
dieſer Hinſicht einig.

Nach eingehender Ausſprache vertagte ſich der Ausſchuß
auf Donnerstag.

Polniſche Maſſendemonſtrationen
gegen die Deutſchen.

Kattowitz, 25. Nov. Jnfo der für die e ſo un
günſtig ausgefallenen Gemeindewahlen in Polniſch-Ober-
ſchleſien haben die nationalen Verbände für kommenden
Sonntag und Montag große Demonſtrationen angeſagt.
Man ſpricht von einem „Marſch auf Kattowitz“, um den
Deutſchen zu zeigen, wie mächtig das Polentum trotz der
Wahlniederlage noſh iſt. Am Sonntag vormittag findet in
Kattowitz eine Maſſenverſammlung ſtatt. Der polniſche
Innenminiſter hat ſein Erſſcheinen zugeſagt. Ebenſo wird
der ſchleſiſche Wojwode vor der Verſammlung reden.

Aus Stadt und Amgebung
Leere Felder.

Früher fing der Winter für den Landmann mit dem
Gallustage an. Da waren die Feldarbeiten zu Ende, der
Pflug wurde in den Schuppen geſtellt und die Zeit der
Schlachtefeſte begann. Bald klangen dann die Dreſchfleger
im raſchen Takt durch das ganze Dorf, um den Segen
der Ernte auf Schüttboden oder in Säcke zu bringen. Wenn
das Dreſchen vorüber war, dann fing die gute Zeit an.
„Jm Winter muß der Bauer Fett anſetzen“ iſt ein altes
Bauerrſprichwort. Die Verhältniſſe in der Landwirtſchaft
haben ſich geändert. Die Beſtellungsarbeiten ziehen ſich
längen hinaus und anſtelle des Klappens der Dreſchflegel
ſummt die Maſchine ihr monotones Lied moderner Arbeit.
Die Felder ſind leer geworden. Es knarrt nur noch ab
und zu ein Wagen, der die Rüben aus den Feldmieten
zur Bahn oder in die Zuckerfabrik fährt, Auf den Feldern
dringt die junge Saat hellgrün aus den dunklen Schollen
ans Licht. Sie wächſt ruhig und ſtill. Einſam liegen die
Ackerfluren, höchſtens daß die Ketten der Jägeer und
Treiber in weitem Bogen den Keſſel bilden, in dem die
Haſen ihr Leben laſſen ſollen. Da knallen die Schüſſe, da
blaffen die Hunde, mit luſtigem Zuruf oder Hörnerklang
halten ſich die Jägex in einer Reihe. Wenn die Jagd vor-bei iſt dann liegt die Natur umſo einſamer. Mit miß
tönendem Gekrächz fliegt eine Schar Krähen über die
Ackerbreiten und fällt am Rande des Waldes ein. Weit
und breit kein Menſch zu ſehen. Leere Felder auch im
Spätherbſt iſt die Heimat ſchön. L.

Zum ſtädtiſchen Ehrenmal.
Vom Finanzausſchuß zur Errichtung des ſtädtiſchen Ehren-

mals waren die Vorſtände der Merſeburger Vereine in den
„Ratskeller“ zu einer Beratung über die Förderung des
Bauſteinvertriebes innerhalb der Vereine eingeladen. Die
außerordentlich gut beſuchte Verſammlung eröffnete der Vor
fitzende des Finanzausſchuſſes, Herr Bankdirektor Heyer,
mit Begrüßungsworten an die Erſchienenen. Er gab dann
einen ausführlichen Bericht über den vom Hauptausſchuß
eingeſetzten Finanzausſchuß und ſeine bisherige Tätigkeit
und ſchilderte die großen Schwierigkeiten, die die Mittel-
gewinnung zum Denkmalsbau mit ſich brächte. Er ſtellte
aber mit großer Freude feſt, daß die bisherige Arbeit
großen Erfolg gehabt hätte, denn weit über die Hälfte
des ganzen Baubetrags wäre zuſammen. Allerdings wäre
der größte Teil, bis jetzt ungefähr 19 000 Mark, durch
private Anteilzeichnungen und nur ein kleiner
Teil, ungefähr 3500 Mark durch Bauſteinvertrieb
zuſammengekommen. Der Redner erklärte, daß der Bauſtein-
vertrieb von vielen Vereinen falſch verſtanden worden wäre,
ſo daß es der Finanzausſchuß für notwendig gehalten hätte,
die Vorſtände der Vereine zu einer aufklärenden Beratung
zuſammen zu rufen. Er bat um rege Mitarbeit. Die Bau-
ſteine müßten nach dem ſehr vorſichtig aufgeſtellten Etat
ein Soll von mindeſtens 15 000 Mark bringen. Es wurde
von der Verſammlung allſeitig feſtgeſtellt, daß die Errei-
chung dieſes Solls ſehr gut möglich wäre, wenn mit der
nötigen Begeiſterung und dem richtigen Opferſinn im Laufe
des Winters der Bauſteinvertrieb fortgeſetzt würde. Wert-
volle Anregungen und Vorſchläge wurden aus der Verſamm-
lung heraus gemacht und von dem Finanzausſchuß ſofort
aufgegriffen, u. a.: Leiſtungen von ganzen Beträgen aus dem
Vereinsvermögen, Umwandlung eines Teiles der 1 Mark-
Bauſteine in 50 Pfennig-Bauſteine, Schaffung von ſoge-
nannten ſilbernen und goldenen Bauſteinen zu 3 und
5 Mark.

Auf Grund meiner Kenntniſſe bin ich überzeugt, dieſen
Zweck auch zum Heil des Vaterlandes erreicht zu haben.
Entweder vo e yenigen politiſchen Kreiſen, welche die
Verwirklichung ſolcher Abenteuer wünſchen, oder von ſolchen,
welche die wirklichen Ereigniſſe nicht genügend kennen,
werde ich in letzter Zeit angegriffen. Jch werde aber trotzdem
wie bisher ſo auch in Zukunft meine ganzes Kraft dafür
einſetzen. daß Abenteuer verhindert werden, welche Deutſche
land nur in unabſehbares Unglück ſtürzen.

Das Wohnungsbauprogramm für 1927
im Wohnungsausſchuß des Preußiſchen Landtages.

Der Wohnungsausſchuß des Preußiſchen Landtages be-
ſchäftigte ſich geſtern mit dem Wohnungsbauprogramm für
1927. Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer ſprach zunächſt über
die Ausführung des Wohnungsbauprogramms des letzten
Jahres. Der Aufruf vom Oktober, ſo führte er aus, ſollte
erreichen, daß im nächſten Jahre ſobald wie möglich mit
dem Neubau angefangen und mindeſtens 200 000 Woh
nungen gebaut würden. Dafür ſei etwa eine Milliarde Mark
an zweiten Hypotheken erforderlich. Der Markt für die
erſten Hypotheken ſei derartig, daß die Nachfrage befriedigt
werden könne. Um die gewünſchten 200 000 Wohnungen zu
ſchaffen, habe er in ſeinem Aufruf 30 Prozent Hauszins

Nachdem der anweſende Schöpfer des, Denkmals, Bildhauer
Juckoff-Skopau auf Wunſch einen kurzen Bericht über
das Denkmal ſelbſt gegeben hatte, gab der Vorſitzende des
Finanzausſchuſſes in ſeinem Schlußwort ſeiner Freude Aus-
druck über die ausgezeichnete Stimmung und über die
rege Anteilnahme. Er hätte jetzt die Zuverſicht, daß im
nächſten Frühjahr die Grundſteinlegung und im Herbſt
die Einweihung des Denkmals in ſeiner erweiterten Geſtalt
(mit der urſprünglich nicht geplanten Anbringung der
Namen der Gefallenen) erfolgen könnte. Er dankte allen
Beteiligten und bat nochmals eindringlich, nicht zu er-
lahmen in der Sammeltätigkeit, damit das große Ziel, ein
rer unſeren Gefallenen zu errichten, bald erreicht
würde.

wollte den Entenplan überſchreiten, als von der
Gotthardtſtraße ein Radfahrer in voller Fahrt auf der
linken Straßenſeite ankam und den Knaben ſo unglücklich
überfuhr, daß er beſinnungslos zur Erde ſtürzte. Ein
Schupobeamter war bald zur Stelle, der unter Zuhilfenahme
hilfsbereiter Perſonen den Knaben und den Radfahrer mit
zur Polizeiwache auf dem Rathaus nahm, wo die Perſo-

nalien feſtgeſtellt wurden.

Tagung des Provpinziglausſchuſſes.
Der Provinzialausſchuß trat am 24. November in Merſe

burg zu einer er e Zunächſt wurde die Beteiligung des Provinzialverbandes an der Gründung einer
kommunalen ſellſchaft für Gasfern verſorgung des Süd-
weſtens der Provinz Sachſen aus dem Gaswerk Mühlhauſen
in Th. beſchloſſen. An n w. mder Reunr ergeſchädigten wird ſich der Pro
vinzialverband über die bisher bewilligte Summe hinaus
weiter in gleichem Umfange wie der Staat beteiligen. Jns-
geſamt kommen für den Provinzialverband

Aufwenvdungen in Höhe von 3,4 Millßoner
in Frage Für Zwecke der Sächſiſchen Provinzialbank
wur ie Ausgabe verzinslicher Schuldverſchreibungen bis

einem Geſamtbetrage von 10 Millionen RM. beſchloſſen.
e Anleihe ſoll dazu dienen, Kommunalverbänden Dar-

lehen zu gewähren.
Die Staatsregierung ſoll gebeten werden, den nächſten

Provinziallandtag auf Dienstag, den 22. März, vormittags
11 Uhr nach Merſeburg einzuberufen.

Jn den Kreiſen intereſſierter Provinzangehöriger iſt die
Beſorgnis entſtanden, daß bei Vollendung des Mittelland
kanals trotz entgegenſtehender Verlautbarungen doch nochauf die Har etäſſer zurückgegriffen werden könnte. Der
Provinzialausſchuß beſchloß deshalb, den Herrn Landes-

auptmann z ermächtigen, nochmals bei der Reichswaſſer-
traßenverwaltung vorſtellig zu werden, daß zur Vermei-
ung von weſentlichen Schädigungen von Provinzangehöri
n eine Jnanſpruchnahme der Harzgewäſſer für den Mittel
ndkanal nicht erfolgt.
Nach den Ausführungen des Landeshauptmanns iſt das

vor einiger it zur Steuerung der Erwerbsloſigkeit be-
ſchloſſene Arbeitsbeſchaffungsprogramm des Provinzialver-
bandes bisher einem Drittel durchgeführt. Es ſind für
dieſe Arbeiten

ubereits über 1,5 Millionen RM. verausgabt
worden.

Beihilfen wurden dem Mitteldeutſchen Verlehrsverband,
dem Verein für das Deutſchtum im Auslande, der Deut
ſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten,
dem Deutſcher Verein gegen den Alkoholismus und zur Jn-
ſtandſetzung der Kreuzkirche in Suhl bewilligt. Außerdem
wurden 2 Stipendien zum Beſurhe der Univerſität Halle-
Wittenberg verliehen. Die Regierungsbaumeiſter Bern
Jene und Thiele wurden als Provinzialbauräte an-
geſtel“

Vorſicht mit elektriſchen Plätteiſen! Schon oft ſind klei-
nere Stubenbrände durch elektriſche Plätteiſen hervorge-
rufen worden. Wenn man nicht darauf Acht gibt, daß man
das Bügeleiſen auf einen Unterſatz oder Asbeſtteller ſtellt,
ſo ſengt die Tuchbeſpannung des Plättbrettes an. Brände,
die aus Fahrläſſigkeit entſtehen, werden von den Ver
ſicherungen nicht gedeckt. Man ſei alſo vorſichtig im Ge
brauch des elektriſchen Bügeleiſens.

Thraterabend. Mit Unterſtützung des ſtädtiſchen Wohl
fahrtsamtes wird nächſten Montag, den 29. 11. 1926 nach
mittags 3 Uhr und abends 148 Uhr das Aufklärungsſtück
„Olaf“, die Tragödie eines Sportlers aufgeführt
werden. Das Stück zeigt in vortrefflicher packender Daär-
ſtellung die Folge eines unſittlichen Lebenswandels. Das
Stück führt eine ſo eindringliche Sprache, daß es beſonders
bei Jünglingen das Verantwortlichkeitsgefühl für Leib und
Seele ſtärken wird. Dabei iſt alles Anſtößige taktvolt ver-
mieden worden, ſodaß die Aufführung ſowohl jungen
Männern wie jungen Mädchen beſonders empfohlen werden
kann. Das Stück wird ſicherlich auf alle jungen Menſchen,
aber auch auf Erwachſene einen tiefen Eindruck auslöſen und
in wirkſamer Weiſe zur Aufklärung der furchtbaren Ge-
fahren der Geſchlechtskrankheiten beitragen. Die Nach-
mittagsvorführung ſoll für Jugendliche von 16 Jahrenab, die Abendvorſtellung für Erwachſene beſtimmt 3

Für mittelloſe Berufsſchüler und Erwerbsloſe werden eine
große Anzahl Freikarten ausgegeben. Der Eintrittspreis
iſt ſo niedrig gehalten, daß jedermann die Aufführung
beſuchen kann. Erwachſene 50 Pf., Jugendliche vom 16. 18.
Lebensjahre 30 Pf., Kartenvorrerkauf für die Nachmittags
Aufführung Buchhandlung Stollberg, für die Abendauf
führung Buchhandlung Ppuch.

Ueber „große Koalition in Preußen“ ſpricht morgen abend
8 Uhr im „Caſino“ Abgeordneter Heidenreich von der
Deutſchen Volkspartei.

Der 2. Werbegabenv für den Verein für das Deutſchtum im
Ausland findet morgen abend 7 Uhr im „Schützenhauſe“
ſtatt. Möge er ein ebenſo voller Erfolg werden wie der ge
ſtrige Werbeabend.

Kühleres Wetter künden die Wetterberichte an. Die
warmen ſonnigen Tage ſcheinen zu Ende zu gehen. Heute
früh war das Thermometer auf 0 Grad geſunken und
debeg und Wege waren an ungeſchützten Stellen mit Reif
bedeckt.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Et-
was kühler, größtenteils trübe, keine erheblichen Nieder
ſchläge. Für das übrige Deutſchland: überall kühl und
trübe; im Norden meiſt trocken, im Süden und Südoſten
Niederſchläge.

Werbeabend des Vereins für
das Deutſchtum im Ausland.

Jm Rahmen der Werbewoche des Vereins für das Deutſch
tum im Auslande fand am geſtrigen Abend im „Tivoli“
ein Thegaterabend, veranſtaltet von den Schulgruppen des
VDA. am Domgymnaſium und Lyzeum ſtatt. Das Allegro
aus der 6. Symphonie von Hahde leitete den Abend ein,
vom Schülerorcheſter unter Leitung von Herrn Straube
wirkungsvoll wiedergegeben. Darauf brachten die älteren
Schüler des Domgymnaſiums den 5. Akt von Kleiſt's „Herr
mannsſchlacht“ zur Aufführung und das Bild der Ver-
nichtung des römiſchen Heeres durch die verbündeten Ger-
manenfürſten entrollte ſich vor den Augen der zahlreich er
ſchienenen Gäſte. Die ſchauſpieleriſche Darſtellung des
Varus (H. Sourell) und der cheruskiſchen Alraune R.
Ulrich) verdient beſonders hervorgehoben zu werden. Die
Vorführung, die Studienrat König eingeübt hatte, legte
beredtes Zeugnis von dem Eifer und der Hingabe der Dom-
ſchüler ab. Nach der Deklamation des Gedichts „Der
Bruder“ (H. Zimmermann) ergriff Studiendirektor Seele
das Wort zu einer Anſprache, in der er etwa folgendes
ausführte:

Das deutſche Volksleben wurzelt in der deutſchen Freiheit
und der deutſchen Geſinnung, die ein Bekenntnis in tiefſter,
edelſter Art zum Deutſchtum ſein ſoll. Dieſes Bekenntnis
zum Deutſchtum iſt eine zwingende Notwendigkeit, eine
Geſchichtsnotwendigkeit. Als im Jahre 1871 die deutſche
Einheit geſchaffen und das große deutſche Reich entſtanden
war, da waren wir gewiß ſtolz auf unſer Volk, und wir
konnten es ſein. Aber wir hatten zu wenig dafür geſorgt
und daran gedacht, mit unſeren deutſchen Stammesbrüdern
im Ausland in Fühlung zu bleiben. Der Engländer wird
in der Heimat ſo erzogen, daß er draußen in der Fremde
ſein Vaterland nicht vergißt und vernachläſſigt, er bleibt

wir verimmer ein Glied ſeines Volkes. Das haben



ſäumk. Sagt ſich das Staatsweſen von ſeinen Bürgern in
der Fremde los, ſo gehen ſie ihm verloren, gehen unter im
fremden Volkstum. ir müſſen unſeren Volksgenoſſen in
Liebe nachgehen, ihnen die unverbrüchliche Treue und Liebe
zum Vaterlande tief in das Herz einpflanzen, dann werden
ſie dem Mutterlande auch die Treue halten. Lange Zeit war
es nur die Landeskirche, die die Auslandsdeutſchen zuſam-
menſchweißte, bis nach dem unglücklichen Ausgange des
Krieges ein Wandel eintrat, als die Wertung der von uns
losgeriſſenen Auslandsdeutſchen, die vordem Reichsdeutſche
waren, eine andere wurde und die Erkenntnis reifte, daß
ſie wichtige aktive Poſten für unſer Volkstum bedeuten.
Zwei Worte waren es, die in unſer Bewußtſein kamen: die
deutſche Kultureinheit in aller Welt, und: Deutſches Volks
tum in Not! Da erſt bemerkten wir, was wir an deutſchen
Kulturgütern verloren haben. So gab die ehemals rein-
deutſche böhmiſche Stadt Budweis, als unſere Kraft im
Kampfe erlahmte, ihr deutſches Volkstum auf, und heute
finden wir nur noch r Blättern deutſche Namen,
ebenſo am Oſtabhang der Alpen, wo Menſchen mit blauen
Augen und blonden Haar den Fremden grüßen; ihre
Mutterſprache aber iſt verſtummt. Verſunkenes Deutſchtum!
Und dasſelbe ſehen wir in Südtirol, wo die Feinde ſich
mühen, das deutſche Familienleben, die deutſche Schule
zu vernichten, die Mütterſprache auszurotten. Dieſe Aus
landsdeutſchen ſind die Vorpoſten für die deutſche Kultur,
die Deiche, die uns ſchützen ſollen. Wenn wir uns aber
nicht bemühen um das Deutſchtum im Ausland, dann tragen
wir ſelbſt die Schuld, wenn uns die ſchützenden Deiche fehlen.
Der Verein fürs Deutſchtum im Ausland iſt bemüht, ſie zu
ſtärken. Und nun ſind die Schulgruppen des VDA. in
Merſeburg zum erſtenmal an die Oeffentlichkeit getreten,
um in einer Werbewoche Freunde für die Auslandsdeutſchen
zu gewinnen. Hoffentlich gelingt dieſes und hoffentlich weiſt
der Vortragsabend am Freitag einen recht regen Beſuch auf,
denn das Zuſammengehen mit den Deutſchen im Ausland iſt
eine notwendige Politik, die wir treiben müſſen, um unſer
Volksleben zu ſtärken.
Als Abſchluß des erſten Teils des Abends ſpielte das
Orcheſter das Andante der 6. Symphonie Haydns. Nach
der Pauſe wurde von Angehörigen des Gymnaſiums und
Lyzeums ein Feſtſpiel dargeboten, „Vom deutſchen Geiſt“.
Die gut gelungene Aufführung, aus der beſonders die
Geſtalt der Germania (Frl. Düffert) lobend zu erwähnen iſt,
lohnten die Zuhörer mit reichem Beifall. Das Deutſchlandried
ſchloß die wirkungsvolle Veranſtaltung.

W. SAus ſereis und Nachöarkreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Sſchiwerer Autonnfall. Heute vormittag gegen neun Uhr
wurde ein Motorradfahrer von einem Laſtkraftwagen in der

ingerſtraße überfahren und ſchwer verletzt. Dem verun-
glückten Motorradfahrer wurden beide Beine erheblich ge
quetſcht. Er wurde dem Krankenhaus zugeführt. Das Motor-
rad wurde ſchwer beſchädigt.

2

Frankleben. Ausgrab ungen. Bei Erdarbeiten, die
die Gewerkſchaft Michel in einer Kiesgrube bei Frankleben
vornehmen läßt, kam dieſer Tage ein Hockerſkelett aus der

Steinzeit zum Vorſchein. Dr. Gandert von der
andesanſtalt für Vorgeſchichte zu Halle barg die Funde

und konnte dank der Unterſtützung der Gewerkſchaſtsdi-
vektion noch eine ſteinzeitliche Abfallgrube in der Nähe des
ſagen unterſuchen. Sie enthielt Scherben von Tonge-
äßen, Knochenreſte von zwei Rindern und das Skelett
ines jungen Hofhundes. Gerade derartige Knochenreſte
nd für die Haustierforſchung von größter Bedeutung, da

zur Kenntnis der Entwicklungsgeſchichte unſerer moder-
nen Raſſen viel beitragen.

Lauchſtädt. Grober Unfug wurde in ketzter ZeitWufig durch junge Burſchen verübt, die in der unſinnig-
n Weiſe mit Schreckſchüſfen herumknallten. Es wäre zu

wünſchen, daß dieſem Unweſen geſteuert würde.
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Aus dem Reiche,
Schwere Folgen einer Revolkverſpielerei.
J Leipzig, 25. Nov. Am Dienstagabend 8,30 Uhr hat der
7jährige Arbeiter Otto Wohlers ſeinen 2ljährigen

reund, den Elektrotechniker Fritz Albert fahrläſſiger-
weiſe mit einem Revolver in den Rücken geſchoſſen. Die Tat

ah auf dem Wege durch die Leutzſcher Straße. Beide
anden füch in Begleitung zweier Freunde. Wohlers, der

utmaßlich an der Waffe herumgeſpielt hat, ging mit einem
Der Freunde hinter den beiden her. Eine böſe Abſicht

t nicht vor. Der leichtfinnige Burſche ergriff nach der
T die Flucht, nachdem ihm ſein Begleiter den Revolver
us der Hand gewunden und dieſen auf eine Wieſe ge-

worfen hatte. Dort wurde der Revoſver gefunden und be
ſchlagnahmt. Wohlers kam in Haft. Der Verletzte fand
Aufnahme im Diakoniſſenhauſe, wobei Rückenlungenſchuß
feſtgeſtellt wurde. Lebensgefahr ſoll zurzeit nicht beſtehen.

Eine Holzwarenfabrik durch Feuer vernichtet.
Nslar, 25. Nov. Seit heute Morgen drei Uhr ſteht das

Hauptgebäude der Sallinger Holzwarenfabrik in Flammen.
Gewakltige Vorräte ſind bereits vernichtet. Durch dieſen
Brand werden 300 Arbeiter zum Teil brotlos.

Unfall auf der Lübeck-Büchener Bahn.
Lübeck, 25. Nov. Die LübeckBüchener Eiſenbahngeſell

ſchaft gibt folgendes bekannt: Der Frühzug Lübeck- Lüne-
burg iſt heute bei der Ausfahrt aus dem Bahnhof Ratze-
burg um 5 Uhr 45 Min. morgens infolge falſcher Weichen-
ſtellung in ein Nebengleis gefahren und gegen dort auf
Feer Güterwagen geſtoßen. Der Lokomotivführer zog

i Erkennung der Gefahr die Bremſe, wodurch der An-
prall weſentlich abgeſchwächt wurde. Acht Perſonen haben
e Verletzungen erlitten. Eine Arbeiterin begab

W

legte a e Die übrigenWerletzten haben die Fahrt fortgeſetzt. r Materialſchadeniſt nicht unbedeutend. v
Unwetter und Ueberſchwemmungen an Moſel und Nahe.

Die gewaltigen Niederſchläge der letzten Tage auf dem
Hunsrück und im Nahetal haben die Nebenbäche der Nahe
raſch anſchwellen laſſen. Die Nahe ſelbſt iſt zu einem reißen
den Strom geworden und hat große Flächen Wieſen- und
Ackerland, ſowie zahlreiche Keller an der unteren Nahe
unter Waſſer geſetzt. Auf dem Hunsrück iſt durch die
Regengüſſe und die orkanartigen Stürme erheblicher Schaden
angerichtet worden. Auch an der mittleren und unteren
Moſel ſind die Ufer teilweiſe überſchwemmt. Weitere Ge
fehr beſteht hier allerdings nicht, da hier nach den Nach
richten von der oberen Moſel das Waſſer nicht mehr ſteigt.

Zwei Räuber in Oberſchleſien verhaftet.
Guttentag, 25. Nov. Jn Guttentag in Oberſchleſien

urde die Bevölkerung ſeit längerer Zeit durch Raubüber-
fälle, Einbrüche, Wilddiebſtähle und nächtliche Schieße-
reien beunruhigt. Es gelang der Polizet, beide Brü der
Felix aus dem Dorſe Heine als Täter zu ermitteln. Um

zu verhaften, wurden dreißig Landfäger auf-eboten. Bei einem Feuergefecht der Landiäger mit

20 Jahre Verein für Heimatkunde Merſeburg.
1906-1926.

Die Verſammlung des hieſigen Vereins für Heimatkundeam Mittwochabend geſtaltete 0 inſofern zu einer Feſtver-

ſammlung, als der Verein an dieſem Tage auf ſein 20-
jähriges Beſtehen zurückblicken konnte. ie es in
der Anſprache hieß, haben die Männer, die am 24. No-
vember 1906 zu ſeiner Gründung ſchritten, wohl kaum ge-
ahnt, daß der gepflanzte Baum ſich ſo ſtattlich entfalten
könnte, ſo reiche Frucht tragen würde. Schnell iſt die Zeit
verfloſſen, doch war ſie köſtlich, denn ſie war voller Mühe
und Arbeit. Und da ſich im Laufe dieſer Zeit verſtändnis-
volle und opferbereite Hilfe einſtellte, ſo konnte der Erfolg
der Arbeit nicht ausbleiben, der Erfolg, wie er ſich zeigt
in der ſtattlichen Mitgliederzahl, den wohlgefüllten Räumen
des Muſeums und namentlich in der Ausbreitung
des Heimatgedankens über Stadt und Land.
Noch iſt ſeine Erfüllung fern, mögen deshalb die Mitglieder
des Vereins nicht müde werden, an der Erreichung dieſes
Zieles weiter zu arbeiten zum Segen unſeres Volkes.

Die Verſammlung wurde vom erſten Vorſitzenden, Herrn
Ortmann, geleitet. Nach geſchäftlichen Mitteilungen gab
er Herrn Müller das Wort zu ſeinem Vortrage über den
Milan. Der ſchwarzbraune Milan iſt ein Zugvogel, der
den Winter in den Ländern des Mittelmeeres verbringt.
Braun iſt ſein Gefieder, die Schwingen ſchwarz. Er liebt
die Ebene mit Wäldern, Gehölzen, Flüſſen und ſtehenden
Gewäſſern. Trotzdem kommt er in unſerer Aue ſelten vor.
Sein Neſt legt er auf hohen Bäumen an, von wo aus
er ſeine Raubzüge unternimmt; ſein Flug iſt ſchwebend und
ſchaukelnd. Den fliegenden Vögeln iſt er wenig gefährlich,
weil er ſie infolge der Langſamkeit ſeines Fluges nicht er-
haſchen kann. Aber alles, was auf der Erde ſich bewegt,
ſitzt, liegt, die Eier im Neſte ſind ſeine Beute. Häufig
lungert er faul umher und ſucht andern Raubvögeln die
eſchlagene Beute abzujagen. Seine nächſten bei uns vor-
ommenden Verwandten ſind: Wieſen-, Korn- und Rohr-

weihe, im ſüdlichen Deutſchland die Gabelweihe, auch roter
Milan genannt.

Dann nahm Lehrer Pretzien das Wort zu ſeinem
Vortrage „Dilich, Merian, Thiele und ihreZeichnungen und Proſpekte der Stadt Mer-
S Die älteſte topographiſch und wertvolle Anſicht

r Stadt Merſeburg verdanken wir dem Oberlandbaumeiſter
Wilhelm Dilich, der in den Jahren von 16261629
im Auftrage des Kurfürſten Johann Georg von Sachſen
142 Anſichten von Städten des Kurſächſiſchen und Meißen-
en Kreiſes anfertigte, die als Vorlagen für die Aus

erſun des Rieſenſaales im Dresdener Schloſſe dienen
ollten.

von Merſeburg. Es zeigt unſere Stadt in Form eines
Panoramas, wie ſie ſich, von der Aue geſehen, vor 300
Jahren, alſo zu Anfang des 30 jährigen Krieges, den Blicken
bot. (Eine genauere Beſchreibung des Bildes werden unſere
Heimatblätter geben. D. Red.).

Matthäus Merian der Aeltere entſtammte einer
berühmten ſchweizeriſchen Künſtlerfamilie. Von ſeinen
Kupferſtichen iſt eine Reihe von Topographien verſchiedener
Länder hervorzuheben, die er mit M. Zeiller ſeit 1640
herausgab. Der 1650 erſchienene Band „Topographia Se-
perioris Saxaniage Thuringiage Misnige Lusitatige etc. ent-
hält auch eine Anſicht von Merſeburg. Die von Merian
nach der Natur aufgenommenen Proſpekte von Städten ſind
vorzüglich, in der Perſpektive meiſterhaft. Von dem Bilde
Merſeburgs kann man das nicht ſagen. Zweifellos diente
ihm Dilichs Zeichnung als Vorwurf, den er mit wenigen
Aenderungen einfach wiedergab. Trotzdem können wir uns
über das Blatt freuen, da es in bezug auf Deutlichkeit
nichts zu wünſchen übrig läßt. Was ihm an künſtleriſchem
Wert abgeht, gewinnt es an geſchichtlicher Kraft.

Johann Alexander Thiele wurde am 26. März
1685 zu Erfurt geboren. Er war anfänglich Soldat, beſchäf-
tigte ſich aber ſchon ſeit früher Jugend mit dem Zeichnen
von Landſchaften und widmete ſich ſpäter ganz der Malerei.
Beeinflußt wurde er durch den Landſchaftsmaler Agri-
cola, der hauptſächlich die Luftperſpektive mit beſonderer
Sorgfalt behandelte, was auch Thieles Steckenpferd ge-
blieben iſt. Jn Dresden lernte er Bär mit ſeiner ſtür-
menden Kraft, den begeiſterten Päppelmann, den ge-
ſchickten Goldſchmied Dinglinger und den knorrigen

u dieſen Städteanſichten gehört auch ein Bild

den Banditen wurde ein Beamter duvch eine Schrotladung.
in beide Oberſchenkel verletzt. Jn einer Höhle wurde ein
großes Diebesgutlager, ſowie Waffen und Fahr-
räder gefunden.

Zwet Perſonen erſtickt.
Labiau, 25. Nov. Am Dienstag früh wurden zwei

Dienſtmädchen des Gutsbeſitzers Scherral aus Tactau
tot in ihrer Schlafkammer aufgefunden. Sie hatten am
Abend vorher einen Behälter mit glühenden Kohlen in den
Srhlafraum geſtellt und durch die ausſtrömenden Gaſe den
Erſtickungstod gefunden.

Ein drittes Tovesopfer auf der „Möve“
Königsberg, 25 Nov. Das Unglück auf dem Torpedoboot

„Möve“ hat nunmehr ein drittes Todesopfer gefordert.
Ein Maſchinenbauer iſt ſeinen Verletzungen erlegen. Die
Namen der Toten ſind: Obermaſchinenmaat Blum Ober-
heizer Blümel, und Maſchinenbauer Schlär. Der Zu
d der übrigen Verletzten gibt zu Beſorgniſſen keinen An-
aß.

Braunſchweig. Ein Mitglied des Pawlowa-Bal-
lets verunglückt. Bei einem Gaſtſpiel der Tänzerin
Anna Pawlona mit ihrem Enſemble am Braunſchwei- t
iſchen Landestheater ſtürzte geſtern die Tänzerin Wronskawer und erlitt eine Verrenkung der rechten Schulter und

eine Zerſplitterung des Schlüſſelbeins am Gelenk. Die
Künſtlerin fand Aufnahme in einer hieſigen Privatklinik.

Nus aller Meſt,
Stürme im Beskiden-Gebiet.

Krakaun, 25. Nov. Die Beskiden, der r e e Teil
der Karpathenkette, find von ſchweren zyklonartigen Stür-
men heimgeſucht worden. Der Winddruck hat in den Forſten
ganze Waldſtrecken niedergelegt. Die Eiſenbahn Biala-Kety
(Galizien) mußte den Verkehr einſtellen, weil die Gleiſe
von dem umgebrochenen Hochwald auf weite Strecken ver-
ſperrt waren. Die Räumungsarbeiten wurden durch das
Unwetter ſtark erſchwert und gefährdet. Ein Arbeiter ver-
unglückte tödlich. Jn der Textilſtadt Bielitz, im ehe-
maligen Oeſterr.-Schleſien, wurden die Lagerſchuppen einer
Fabrik vom Sturme zerſtört. Mehrere Touriſten, die in
den Bergen unterwegs ſind, werden noch vermißt

Brand auf dem Salzburger Flugplatz.
Salzburger, 25. Nov. Auf dem Flugplatz Marglan

bei Salzburg brach aus bisher unbekannter Urſache in
einem Fliegerſchuppen ein Brand aus, durch den dieſer
vollſtändig eingeäſchert wurde. Der dem bekannten Flieger
van Hes gehörige Doppeldecker wurde vernichtet.

Oberbayer Permoſer kennen. Adam de Manyoki
wurde ihm Lehrer und Freund; dazu kamen Rafael Meng s
und die Zeichnerin Marie Wernerin. Auguſt der Starke
bedachte ihn mit verſchiedenen Aufträgen, die er zur größten
Zufriedenheit ſeiner Zeitgenoſſen ausführte. Auch An
regungen zum Radieren erhielt Thiele in dieſer Zeit. An
r lich war er nicht recht glücklich in der Betätigung dieſerehnir. Doch ſind die ſpäter dargeſtellten Bilder des

irnaer Elbtores und des Schönen Brunnens beim Schloſſe
chönburg Zeugen von vollendeter Kunſt. Nachdem Thiele

etwa 10 Jahre in Arnſtadt gelebt hatte, wurde er 1738
als Hofmaler von Auguſt III. nach Dresden berufen. Er,
erhielt einen Gehalt von 1000 Talern, wofür er jährlich
vier Stück Landſchaften anzufertigen und in die Bilder-
galerie zu liefern hatte. 1743 wurde ihm wegen ſeiner
Geſchicklichkeit und ſeiner ſeither geleiſteten treufleißigen
Dienſte der Titel Hofkommiſſar verliehen. Seine Haupt-
werke ſind die von ihm alljährlich zur Galerie gelieferten
Gemälde. Die wichtigſten ſind im Auftrage der Königlich
Sächſiſchen Kommiſſion für Geſchichte durch Moritz Stübel
wiedergegeben. Sie waren im Vortragsſaale des Petri-
Kloſter ausgeſtellt.

Von größtem Jntereſſe iſt jedoch die Erwerbung eines
Originalgemäldes dieſes Künſtlers durch den Maoiſtrat
unſerer Stadt, nämlich

Thieles Proſpekt der Stadt Merſeburg.
Jn dem Gemälde öffnet ſich eine weite Landſchaft, welche
der leuchtende Fluß wie ein gewundenes Band durchzieht.
Eine nicht aufdringliche aber angenehm verteilte Staffage
von arbeitenden Männern, raſtenden Frauen und ſpie-
lenden Kindern belebt den Vordergrund. Es iſt der Scheit-
Page von dem wir einen Blick über die Stadt und ihre

mgebung erhalten. Das rechte Ufer des Fluſſes zeigt
Wieſenland mit lichtem Baumbeſtande, der ſich nach dem
Beſchauer zu in einem Wehricht verdichtet. Hinter dieſem
liegt breit in die Ebene i aenege das Werdergrundſtück,
neben dem gerade noch Gehöfte und die Kirche von Treben
geſehen werden können. Von hier ſchweift der Blick über
die flache Aue bis zu den im Nebel gehüllten Elſterhöhen.

Der mittlere Teil des Bildes zeigt im Grün der Riſch
mühleninſel das ſchloßartige Mühlenwerk. Ueber ſein Wehn
führt vom rechten zum linken Saaleufer ein Steg. Hinter
dieſer Partie ſteigt der Neumarkskirchtum auf; auch das
„Rathaus zum Stock“ und die Meuſchauer Kirche werden
ſichtbar.

Das ſteile linke Ufer iſt von den Waſſern zerriſſen und
bildet mit dem Baumſtumpf eine arme, unruhige, faſt
kahle Fläche, hinter welcher, im Gegenſatz zu ihr, die Stadt
mit ihren Mauern, Baſtion, Türmen und dem alles be-
herrſchenden Schloſſe wie ein prunkendes Diadem gegen den
Fluß gelegt iſt. Seine Mauerkrone beginnt mit dem Gott-
hardtstorturm, zieht zur Sixtiruine, deren Turm ebenfalls
in der Mauerflucht liegt, ſetzt ſich bis zum Sixtitore mit
ſeiner Baſtion und ſeinem Turm fort und verſchwindet
dann hinter den Gärten, die ſich ebenfalls nach der Saale
abwärts ziehen. Gegen den Fluß tritt aus den Bäumen
die Baſtion des Saaletores. Von hier ſtrebt die Verteie
digungslinie der Burgbefeſtigung zu. Auf der entgegenge-
ſetzten Seite wird der Verlauf der Mauer durch den Eulen-
turm angedeutet, und ihr Anſchluß an die Burg in der
Richtung gegen den Hausmannsturm erkannt. Ueber die
Dächer der Stadt erheben ſich das alte Rathaus mit ſeinem
Reiter und die Stadtkirche mit ihrem ragenden Turme, neben
welchem im Hintergrunde St. Viti deutlich zu erkennen
iſt. Aus allem aber tritt Dom und Schloß leuchtend hervor,
eingehüllt in mattes Sonnenlicht, das ſich durch dunkle
Wolken zu ihnen den Weg bahnt.

Ein ſchönes Bild, auf dem das Auge nur mit Wohl-
gefallen ruhen kann, beſonders, wenn der Beſchauer von
rechter Heimatliebe beſeelt iſt.

Die Vorträge wurden mit dankbarem Beifall aufgenom-
men. An der Ausſprache beteiligte ſich vornehmlich unſer
Heimatforſcher A. Schwickert und feierte in ſeinem

chlußſatz die anweſenden Gründer des Heimatkunde-

Vereins. P.(Eine prächtige Wiedergabe des Thieleſchen Gemäldes iſt
dem in unſerem Verlage erſchienenen Kreiskalender für
1927 beigegeben. Die Red.).
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Eine ſeltſame Auktion.

Paris, 24. Nov. Der Nachlaß des Frauenmörders Landru
iſt kürzlich in Paris verſteigert worden. Die ſeltſame
Auktion hatte die Senſationslüſternen in großer Zahl herbei-
elockt. Die Wertſachen, die der Maſſenmörder ſeinen
pfern abgenommen hatte, erzielten verhältnismäßig ge-

ringe Preiſe. Gegen alle Erwartungen wurde am höchſten
bezahlt der Ofen, in dem Landru die Leichen zu ver-
brennen pflegte! Das furchtbare Andenken ging natürlich
nach Amerika. Ein Dollarmann hatte den Ofen nach
hartem Kampf für 1250 Reichsmark erſtanden.

Schweres Grubenunglück in Amerika.

Toronto, 25. Nov. Bei einer Exploſion in der Mac-
Gillivray-Grube kamen zehn Bergarbeiter ums Leben. Von
den 28 im Augenblick der Exploſion in der Grube beſchäf-
tigten Arbeitern konnten ſich 18 retten.
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lielchüflches,
„Nahrhaft“ und „wohlſchmeckend“ ſind Eigenſchaften, die

von einer guten Suppe verlangt werden. Geſellt ſich dazu
noch raſche und bequeme Herſtellungsweiſe bei billigſtem
Preiſe, ſo ſind ſie das Jdeal der wirtſchaftlichen Hausfrau.
Dieſe Eigenſchaften beſitzen Maggi's Suppenwürfel, die in
roßer Sortenauswahl im Handel ſind. Es iſt deshalb keinWunder daß fich Maggi's Suppen ſeit Jahrzehnten allge-

meiner Beliebtheit erfreuen.



Familieunnachrichten.
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für die Der Film derSitzung des Zwechverbandsgusſchuſes Leung großen Begeiſterung
am Montag den 29. Noo. 1926, abends 7 Uhr läuft weiteri. Verwaltungsgebäude i. ReuRöſſen(Sitzungszimmer) r1. r Sitzung. n er ſonen2. Oeffentliche Sitzung, Beginn 8.15 Uhr.

1. Rechnungslegung für 1925,26.
Errichtung eines Sechsfamilienwohnhauſes
für Beamte.

e

Erhöhung des Zuſchuſſes zur Zöſchener Bahn.
Beſchaffung von Grundſtücken für Siedlungs-
zwecke.

Aufnahme von Bürgſchaften.
Verpachtungen
Grundſtücksverkäufe.
Genehmigung von Waſſeranſchlüſſen.

9. Verſchiedenes.
10. Perſonalangelegenheiten.

Röſſen, den 24. Rovember 1926.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leuna.

Cornely.
3wangsverſteigerung,

u Zum en der roll am 22. Januar 1927, vormittags r anGerichtsſtelle Zimmer Rr. 17 venſteigert werden mit Harry Liedtke und Lya Mara.

das im Grundbuche von Merſeburg Band 53 Blatt Regie: Friedrich Zelnik.
2134 (eingetragene Eigentümerin am 28. Oktbr. 1926,
dem Tage der Eintragung des g. r um Gedenken an den Walzerkönig Johann
mermerks Frau Martha Böhniſch geborene Mühle trauß als Einleitung „An der fchönen blauen
in Merſeburg) eingetragene unvermeſſene Grundſtück Donau geſungen von Frau Eva Henckel-Dechant

r 4 mit Hofraum, Gemarkung Merſe-urg Grundſteuermutterrolle Art. 1647, Rutzungs- Jugendliche haben Zutritt. Anf. 5,30 u. s Uhr
wert 525 Mk., Gebäudeſteuerrolle Rr. 538.enebur e 22 e ter 1926 Sonntag 3,30, 5,30 u. 8 Uhr. Benutzen Sie bitte die

g, er Rachmittagsvorſtellungen. Sonntag 2 Uhr

Union Theater natesche Stra

Freitag bis Montag:

Reinhold Schünzel
der beſte deutſche Komiker in dem zwerch

fellerſchütternden Luſtſpiel

FünfWr Ter
in ler Aerſtruße

Deutſche Dolſispartei

Freitag, den 26. November 1926,
abends 8 Uhr im „Caſino

Große Koalition in Preußen?

Gäſte willkommen.

S r
1a5 s n 2 Puppenwagen

9 Gchaukelpferde
z Gelbſtfahrere ſowie alle anderenGpielwaren

werden gegen bequeme Teil-
zahlungen bis Weihnachten

Eine wahre Begebenheit in 8 Akten. Außerdem
i. d. Hauptrollen: Fritz Kampers u. Jmogene Robertſen

Menſchen im Nebel zurückgeſtellt.

Eine Geſchichte aus Höhen und Tiefen.e rDas Amtsgericht. Jugend- Vorſtellung.
Von Gonnabend, d. 27. Rov. ab ſteht ein großer

r Transport allerbeſter nenar J IIGEEKCGIr oſtfrieſiſcheI J
nKühe u. Färſen

hochtragend u. friſchmilchend
mit den Kälbern preiswert zum Verkauf.

in

ſt

Willy Ziegenhorn, Schafſtädt Ol-, Temparaturgemälde
Aquarelle Graphiken.

C Geöffnet 10 Uhr vorm. bis 4 Uhr nachm. Eintritt 30 Pfg.hun e Berliner Künstlergruppe „Die Zwölf“.
nnnitiimniſh

nen Leſer kauft bei unſeren

Kunstausstellung
im Herzog Christian vom 28. Nov, bis 12. Dez.

nene

II

Inſerenten. SIII

IIIIIIIIIIIII1IIIIIXNII“OoRCMOMCGOXXX—X,MG—GXCX,LIIIIXXXIIIIII

Der alt eingeführte

Merseburger hre falender

iſt für 1927 erſchienen.

u

des Kaufpreises an, denJ. G. Anauih 8 Sohn

kanmer-biütspee

Freitag Wontag-
Jn Erſtaufführung für Merſeburg.
Die biebesbriefe

es cönen Fran
oder

Der Kavalier vom Wedding
Eine Liebes und Diebesgeſchichte in 6 Akten.
Die Haupldarſteller: Kurt Veſpermann, Karl
Platen, Hanne Brinkmann, Hanni Weiſe,
Maly Delſchaft, Renate Brauſewetter uſw.
ſorgen für eine Stunde köſtlichen Humors.

Dazu Harry Garey in

Der Veberfall
in ler 3edernchlucht

arry Garey, der bekannte Cowboy
enſationsdarſteller, der tollkühnſte Reiter,

Boxer und Laſſowerfer verſteht ſeinen Rollen
nach dem eig. Reiz jenes trockenem amerik.
Humors zu verleihen, der die Herzen der

Zuſchauer im Sturm erobert.

Kaſſenöffnung Freitag 6 Uhr. Sonnabend
und Sonntag 4,30 Uhr.

Gounntag 2 Uhr: Gr. Kinder Vorſtellung
mit vollem Programm.

Unsere Artikel:
für Damen: für Herren:

Pfüſchmäntel Anzüge

l Näntel Mäntel
Kostüme baletots

Kleider BRockpaletots
Sirickjacken Oberhemden

S Vederbetten
Schuhwaren

Steppdecken, Schlafdecken
Leib-, Bett-, Tischwäsche

Am unsere alten Kunden
ohne Anzahlung

flalle, Leipzig. Str. II, I. Kein Laden.
Ringang Sandberg.

Vertreter Hugo Dies, Merseburg
Annenstrabe 14.

Kinderloſes Ehepaar ſucht baldmöglichſt 1-2

gut möblierte Zimmer
evtl. mit Küchenbenutzung. Preisangebote erbeten

Friedenau, Rheinſtraße 19.

ſchuße ehe Er iſt wieder herausgegeben unter freundlicher Mitwirkung S
des Vereins für Heimatkunde und bietet ſich in der S

Nappa Auf reiswerte gewohnten prächtigen Ausſtattung mit zahlreichen heimat- S
Pelzfutter o v ianinos kundlichen Originalbeiträgen als ein vorbildlicher

Flügel zTricot Harmoniums Heimat-Kalender eHerren u Damen b Qualitäten.Glacee, Wildleder, R t dar. Der billige Preis (95 Pfg.) dürfte rege Kaufluſt wecken.
Auto, Strich- und R Kataloge koſtenlos. ich in d 2 len des M v SKrimmerhandſchuke I Käuflich in den Geſchäftsſte en des MerſeburgerKinder Handſchuhe u 77 kauten Tageblatts, Hälterſtr. 4 und Gotthardtſtr. 385Größte Auswahl. Billigſte Preiſe. Notwendigkeit. Wir überzeugen OAbderthoffmann ſowie in den beſſeren Buch und Papierhandlungen. S

Sie davon, dab Sie bei uns billig u s Sund reell kaufen Sie zahlen Halle a S-, hhIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIxx,xä.ää-0Kk0UIIIIINUBUIXXXXkCCItX III

est in Raten nach Wunsch

sös 000 rmaſginen

ler

unter Frd. 623 an Rudolf Moſſe, Berlin n

T Ecke Kl. Ritterstraße.

9

r

W am Riebeckplatz. J
ichard Förſter 2

Schuhmachermeiſter

Ziehung 18. Hezembder Mälzerſtr. Gegr. 1874
Arbeiterwohlfahrts Maß 1. Reparaturwerkſtatt

Weihnachts empfiehlt ſich zur An-
Lotterie fertig von orthopädiſchen

160 302 Gewinne über R. Sduhen und Stiefeln

Weihnachtsbitte
der Pfeiffer'ſchen Anſtalten

zu Magdeburg-Cracau.
Es klingt vom Turm in alle Weiten

Des Chriſtkinds helles Feſtgeläut
Und mahnt uns freundlich zu bereiten,
Was andern Herz und Sinn erkfreut,
Und alle dankesfrohe Chriſten
Beeilen ſich, um zuzurüſten
Des Weihnachtsfeſtes ſelge Zeit

Das iſt ein ſpendefrohes Leben
Jm ganzen deutſchen Vaterland,Rach Chriſtenart ein edles Geben

S
H
o

o

9

Mit hiifsbereiter Brnderhand.

Wringmaſchinen,50 0O00O ésvpreqh Apparate
25 000 W. goen Abanarzt 10.

s Guterhaltenes*20 000 qaukelyferd
35 Pf. zu kaufen geſucht. GeflBorto u. Liſte 35 Pf. ertra Adreſſen unt. F. G. 47 an

Rehme BriefmarkenVerſ. unt. Rachnahme von die Exp. d. Blattes erbeten.

4 Loſen aufwärts 5 jähr., zugfeſtes
Emil Stiller Arheitspferd

Hamburg, Holzdamm 39. preiswert zu verkaufen.
Angeb. unt. F. G. 48 an
die Expedition d. Blattes.

Heirat!
Kinderloſe Witwe, 39 J.
alt, mit ſchöner Ausſteuer,
ſpäter 8—-10000 Ver
mögen, wünſcht die Be
kanntſchaft eines netten

errn, Beamter in ſicherer
Stellung, zwecks ſpäterer
Heirat kennen zu lernen
Nur ernſt gemeinte Of-
ferten werden beantwortet.
Offerten u. F. G. 45 an
die Geſchäftsſtelle d. Bl.

Man ſucht die Freude zu erneuern
Und alle, die das Chriſtfeſt feiern,
Umſchlingt ein ſtarkes Liebesband.

Und ſolche Art gedenkt der Armen,
Der vielen, die das Leid erfüllt,
Und herzlich reat ſich das Erbarmen,
Das Not und Trübſal gütig ſtillt,
Und fromme Weihnachtsboten eilen,
Den Weihnachtsſegen auszuteilen,
Der aus des Chriſtkinds Kripplein quillt

Drum wagen denn auch wir die Bitte
Mit gutem Mute und Vertraun:
„Jhr Freunde, helſt in unſerer Mitte
Erneut die Gabentiſche baun!“
Und was ihr wirkt an Weihnachtsſegen,
Dafür läßt Gott euch nach Vermögen
Viel reiche Weihnachtsfreude ſchaun.

796909

ſcheckkonto Magdeburg 1409 einzahlen und
andere evesgoce an die Anſtaltsdirektion

enden.

Geldſpenden wolle man auf unſer S

Abgeordneter Heidenreich ſpricht!
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Beilage zu Ar. 276 des
Donnerstag, den 25. November 1926

Aus Stadt und Umgebung
Die Verhütung der Anſteckung

mit Tuberkuloſe.
Die Erfahrung hat gelehrt, daß, wenn au chbei der Ver

Kreitung der Tuberkuloſe kaum ein Menſch auf die Dauer
vermeiden kann, gelegentlich Tuberkuloſebazillen in ſich
aufzunehmen, die Krankheit Tuberkuloſe nur dann entſteht.
wenn ein beſonders maſſenhaftes Eindringen von Krank

itskeimen in den Körper erfolgt. Die Wege, auf denen
ies geſchehen kann, ſind vielerlei. Von hauptſächlichſter

Bedeutung iſt die Verbreitung der Bazillen auf dem Wege
des Anhuſtens, da die eine Weile in der Luft ſchwebenden
Keime von den in der Nähe befindlichen Perſonen beim Ein-
atmen aufgenommen werden. Es ergibt ſich daraus die
Pflicht für jeden Lungenkranken, das Anhuſten von Perſonen
ſeiner Umgebung zu vermeiden, eine Pflicht, die überhaupt
jedem huſtenden Menſchen die einfachſten Anſtandsregeln
vorſchreiben ſollten.

Ebenſo wichtig iſt jedoch die Verbreitung der Erkrankung
durch den ausgehuſteten Schleim, den ſogen, Auswurf.
Es iſt in letzter Zeit in verſtärktem Maße zu beobachten,
daß die Straßen und Plätze durch Auswurf verunreinigt
werden. Abgeſehen von dem häßlichen Anblick liegt darin
eine ſchwere Gefährdung auf der Straße ſpiele der Kinder.
Weiterhin beſteht die Möglichkeit der Verſchleppung durch
Schuhe in Wohnungen. Außer der direkten Jnfektion durch
unmittelbare Berührung mit bazillenhaltigem Material ent-
ſteht auch die Gefahr des Einatmens, wenn der Schleim
eingetrocknet und verſtäubt wird. Jeder, dem es darum zu
tun iſt, im Kampf gegen die Tuberkuloſe mitzuhelfen, hat
die Pflicht, das Ausſpucken, insbeſondere auf den Bürger
ſteigen, in geſchloſſenen Lokalen uſw., ſelbſt zu unterlaſſen,
aber auch ſeine Mitmenſchen dazu anzuhalten. Jeder an-
ſteckungsfähtige Lungenkranke bedient ſich am ſicherſten zur
Unſchädlichmachung ſeines Auswurfes einer Taſchenſpuck-
fflaſche. Die Entleerung des Auswurfes in das Taſchentuch
hat erhebliche Nachteile. Von der Einſicht der Allgemein-
heit muß erwartet werden, daß demjenigen, der eine ſolche
Spuckflaſche ordnungsmäßig gebraucht, von ſeiner Umgebung
daraus nicht Schwierigkeiten und Nachteile entſtehen, wie
immer wieder geklagt wird. Gerade ſolche Kranken bieten
keine Gefahr für die Umwelt und verdienen es nicht, ge-
mieden oder ſcheel angeſehen zu werden, während umgekehrt
die Stimme der Allgemeinheit ſich gegen die Mitmenſchen
kehren ſollte, die durch ein ſo rückſichtsloſes Verhalten, wie
es das Ausſpucken auf öffentlichen Straßen und Plätzen
darſtellt, die Umwelt aufs ſchwerſte gefährden.

Wartezeiten bei Zugverſpätungen. Der Reiſende glaubt
wft, bei Zugverſpätungen müſſe der Anſchluß auf jeden
Fall warten. Das trifft aber nicht zu. Jeder Zug, der auf
einen Anſchluß wartet, erleidet dadurch ſelbſt Verſpätung
und ſetzt die Reiſenden, die in ihm ſitzen, der Gefahr
aus, ihrerſeits wichtige Anſchlüſſe zu verſäumen. er
Zug kann allerdings bisweilen etwas Verſpätung einholen,
aber im allgemeinen nur wenige Minuten. Ein Schnell-
zug, der weite Strecken durchfährt, ſehr knappe Fahr-
zeiten und kurze Uebergangszeiten für Anſchlußzüge hat
und durch jede Verſpätung den Fahrplan vieler anderer
Perſonenzüge im weiten Umkreis ſtört, kann am wenigſten
auf verſpätete Anſchlußzüge warten. Bei Aufſtellung der
Fahrpläne wird für jeden Zug geprüft, welche Verſpätung
er mit Rückſicht auf ſeine Fahrzeit und ſeine eigenen
Anſchlüſſe allenfalls ertragen kann. Dieſe „Wartezeit“
iſt genau feſtgelegt; darüber hinaus darf kein Bahnhof
einen Zug warten laſſen.

Wie bewahrt man Aepfel und Birnen auf? Nach den
jüngſten in Dänemark ausgeführten Unterſuchungen über
die Vor- und Nachteile der verſchiedenen Aufbewahrungs-
methoden von Birnen und Aepfeln erwies ſich zunächſt,
daß die Haltbarkeit der Früchte nicht immer gleich tiſt,
ſondern von Jahr zu Jahr wechſelt. Gekühlte Temperatur
wird jedoch ſowohl Apfel wie Birne ſtets friſch halten,
während bei gewöhnlicher Temperatur die Friſchhaltung
nicht ſo lange möglich iſt. Nimmt man während des
Winters die Früchte aus dem Kühlraum, ſo kann man ſie

ſchmack der Aepfel anbelangt, ſo ergeben die Unterſuchungen,

daß weder die Temperatur noch die Dauer der Aufbewah-
rung beſondere Geſchmacksbeeinträchtigung nach ſich zogen.
Dagegen wird der Geſchmack ungünſtig beeinflußt, wenn
man z. B. Birnen unreif pflückt und dann bei niedriger
Temperatur reif werden läßt. Das vielfach gebräuchl
Einwickeln der Früchte in Seidenpapier hat ſich nicht als
Schutzwirkung gegen Fäulnis und dergleichen erwieſen,
trägt aber immer zur Erhaltung der äußeren Schönheit
der Früchte bei. Die Haltvarkeit der Birnen kann man
ungefhär um einen Monat verlängern, wenn man ſie in
pulveriſierten Torf einpackt. Endlich konnte man im Ver-
lauf der Unterſuchungen noch die merkwürdige Erſcheinung
beobachten, daß ſich die großen Früchte eines Baumes
immer weniger gut halten als die kleinen

Der Reiſende ohne Fahrkarte. Der Reiſende muß ſeine
Fahrkarte während der Fahrt auf Verlangen jederzeit
dem Schaffner zur Prüfung vorzeigen. Wer keine gültige
Fahrkarte vorzeigen kann, hat für die zurückgelegte Strecke
doppelten Fahrpreis, mindeſtens drei Mark, zu zahlen.
Kann er nicht nachweiſen, wo er den Zug beſtiegen hat,
ſo muß er die ganze, vom Zuge zurückgelegte Strecke doppelt
bezahlen. Dieſer Zuſchlag trifft z. B. denjenigen, der ſeine
Fahrkarte verloren hat oder mit abgelaufener Fahrkarte
oder in höherer Klaſſe fährt oder keinen Ausweis für die
Fahrpreisermäßigung hat. Wer wiſſentlich ohne gültige
Fahrkarte fährt, ſetzt ſich außerdem der Gefahr aus, wegen
Betruges gerichtlich beſtraft zu werden. Meldet dagegen
der Reiſende unaufgefordert (nicht erſt bei der Fahrkarten-
prüfung, möglichſt ſchon vor dem Einſteigen!) dem Schaff-
ner, daß er keine Fahrkarte mehr hat löſen können oder
daß er über die Station, bis zu der ſeine Fahrkarte gilt,
hinausfahren will oder daß er eine höhere Klaſſe oder
einen Zug mit höheren Fahrpreiſen benutzt (z. B. DeZug
mit Perſonenzugfahrkarte), ſo hat er nur einen Zuſchlag
von 50 Pfg. zum einfachen Fahrpreis und in keinem Fall
mehr als den doppelten Fahrpreis zu zahlen. Wer Zu-
ſchlag und Unannehmlichkeiten vermeiden will, löſe die
ſegne auch die Schnellzugzuſchlagskarte, vor dem Ein-
teigen.

Aus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Das Radio bringt es an den Tag
Ueber einen „mißhandelten“ Radivapparat kam die Ber

liner Kriminalpolizet zur Aufklärung von fünf großen
Einbrüchen.

Unbekannte Verbrecher hatten im Oktober d. J. in einem
Seidengeſchäft am Dönhoffplatz für 20 000 Mark Waren
erbeutet, um dieſelbe Zeit in der Brunnenſtraße für 8000
Mark Konfektionsſtoffe, am 2. November in Stolp in
Pommern für mehrere tauſend Mark Pelze, am 4. No-
vember in Neukölln am Waſſer für 25 000 Mark Pelz-
waren und am 11. November in der Landsberger Allee
für mehrere tauſend Mark Radioapparate. EinKrininalbeamter, der in der Nähe des Stettiner Bahnhofs
wohnte, mußte nun wahrnehmen, daß ſein Radioapparat
ſtändig empfindlich geſtört wurde. Er nahm an,
daß die Störung von einem anderen Apparat in der Nach-
barſchaft ausging, deſſen Beſttzer als Neuling damit nicht
umzugehen verſtand.

Auf der Suche nach der Störungsſtelle ſtieß der Beamte
in der Borſigſtraße auf den 25jährigen Kurt Conje,
einem der Kriminalpolizei bekannten Konfektions-
einbrecher. Die Beobachtungen ergaben, daß Conje
häufig nach Lichtenberg fuhr und daß er dort mit einem
Geſchäft, das nichts Böſes ahnte, in Verbindung ſtand.

Dieſem Geſchäft, einer Kürſchnerei, hatte wiederholt ein
anſcheinend ganz einwendfreier Mann, ein Holländer Van
Tropp, Waren zu einem normalen Preiſe angeboten.
Die Kürſchnerei hatte auch mehrmals gekauft, und unter
ihren Beſtänden fand man nun allerlei Sachen aus den
oben erwähnten Einbrüchen. Der Lieferant des Hollän-
ders war Conje geweſen. Conje muß gemerkt haben,
daß die Polizei hinter ihm her war. Er war verſchwunden,
als man ihn feſtnehmen wollte. Auch Van Tropp wird

übrigens noch zwei Wochen friſch halten. Was den Ge- noch geſucht.

n 3 e eDas Rätſel von Moldenherg

6 vBVon H. von Blumenthal.
„Und was trieb Sie hierher, nachdem Sie doch vermutet

hatten, Jhr Herr ſei weg?“ fragte Brand barſch. Es war
ihm bei des alten Hausmeiſters umſtändlichem Bericht der
Argwohn aufgeſtiegen, dieſer wolle etwas für ſich behalten.
And wieder zögerte der Alte, als habe ihn die ſtrenge
Frage aus dem Konzept gebracht

„Jch wußte nicht, ob der Tiſch abgeräumt war, Herr
Jnſpektor,“ erwiderte er nach einer kleinen Pauſe. „Es iſt
das nicht meine Obliegenheit, aber der ganze Haushalt iſt
aus dem Geleiſe, ſeit die gnädige Frau weggegangen iſt.
Einige der Dienſtboten ſind ſchon ausgetreten, die anderen
beabſichtigen zu gehen, und niemand iſt da, der für Ordnung
ſorgt. Der Tiſch hätte ſchon vor zwei Stunden abgeräumt
ſein müſſen.“

„UÜber die Dienſtboten ſprechen wir ſpäter,“ ſagte
Brand. „Zunächſt möchte ich genau erfahren, um welche
Zeit das Verbrechen begangen wurde. Wenige Minuten
vor zehn haben Sie Jhren Herrn lebend geſehen, nach etwa
zehn Minuten fanden Sie ihn tot, und in dieſer Zeit gingen
Sie nur vom Haus zur Garage? Es iſt aber unmöglich,
daß Sie in der Halle oder dem Arbeitszimmer nicht gehört
haben ſollten, daß ein Schuß abgefeuert wurde.“

Allerdings iſt das unbegreiflich, aber das Arbeitszimmer
iſt ſehr entfernt von hier. Es liegt drüben auf der anderen
Seite der Halle. Auch von den Dienſtboten, die in den rück
wärtigen Räumen beſchäftigt waren, hörte niemand den
Schuß.“

Inſpektor Brand kaute nachdenklich an ſeinem Bleiſtift.
„Das iſt in der Tat ſeltſam. Aber es iſt nicht anzu

nehmen, daß all' dies geſchehen konnte, r Sie im
Studierzimmer waren. „Es muß begonnen un é Ende ge
bracht worden ſein, während Sie ſich bei dem Chauffeur in
der Garage aufhielten, von, wie Sie ſagten, fünf Minuten
vor zehn bis allenfalls zehn Minuten nach zehn. Alſo in
dieſen fünfzehn Minüten? Die Dienſtboten waren in den
nach rückwärts liegenden Räumen und Frau Grenier i
verreiſt. Jſt oder war Jhres Wiſſens ſonſt jemand hier?“ aber Er unter

Wieder glaubten des Jnſpektors ſcharfe Augen ein
leichtes Zaudern wahrzunehmen, ehe er den Kopf ſchüttelte.
„Nein, mein Herr, niemand.“

„Konnte jemand in das Haus gelanat ſein. das heißt:
waren die Türen nicht alle geſchloſſen

„Nein, Herr Jnſpektor,“ fiel Favre ſchnell ein. „Als
ich wegging, um Keſſel zu ſprechen, war die Eingangstür
offen. Es wäre daher möglich, daß ſich in dieſer Zeit jemand
eingeſchlichen hatte.“

Der Jnſpektor notierte die Tatſache. „Warum ſtand
die Tür offen?“ fragte er, und der Hausmeiſter wiſchte ſich,
ehe er zu antworten vermochte, den Schweiß von ſeinem
weißen Geſicht.

„Jch war zufällig an der Tür geweſen, Herr Inſpektor.
Jch wollte ich wollte ausſchauen nach dem Auto. Da
trat der arme Herr aus ſeiner Studierſtube und ſchickte mich
in den oberen Stock nach ſeinem Handkoffer, und in der Eile
vergaß ich leider, die Tür hinter mir zu ſchließen. Doch,
als ich von der Garage zurückkam, war ſie geſchloſſen. Als
ich von rückwärts durch die Halle ging, hörte ich deutlich,
wie ſie zugeſchlagen wurde, und vermutete daher den armen
Herrn unterwegs in ſeinem Wagen. Leider kam ich zu ſpät
zur Haustüre, um zu ſehen, wer tatſächlich in dem Auto ſaß.“

„Das iſt ſehr bedauerlich, weil ich gerne wüßke, wer
die Dame iſt,“ ſagte Brand. Favre fuhr krampfhaft zu
ſammen.

„Dame? Warum ſprechen Sie von einer Dame, Herr
Jnſpektor? Sie können doch nicht denken, daß eine Frau
das Verbrechen begangen hat?“

Zum erſten Male während dieſes Verhörs geſtattete
ſich. der Hausmeiſter einen ſcheuen Blick in das Jnnere des
Zimmers. Als er wieder ſeinen Kopf wandte, bemerkte er
am Eingang eine Bewegung unter den Dienſtboten. Ein
kleiner, dicker Mann mit dichtem, kurzgeſchorenem, ſchwarzen
Haar drängte ſich an ihnen und dem wachehaltenden Schutz
mann vorüber.

„Hier iſt Dr. Daniel, Herr Jnſpektor,“ ſagte Favre.
„Er wird Jhnen ſicherlich ſagen, daß es keine Dame geweſen
ſein kann. Es iſt ja ganz unmöglich!“

„Und vor drei Minuten ſprachen Sie von Selbſtmord,“
entgegnete Brand. „Jch will gerne zugeben, daß es un-
denkbar. erſcheint, ein zartes Mädchen könne eine ſolche Untat
begehen un ſo muſterhaft ordentlich ausſehen,

rach ſich, um den Arzt zu begrüßen

Jn Conjes Behauſung fand man einen Teil der Stoffe
aus der Brunnenſtraße und einen der Radidapparalte aus
der Landsberger Allee.

Veſtrafte Vertrauenſeligkeit. Den Vertreter einer
amerikaniſchen Holzhandlung“ ſpielte ein Heiratsſchwindler,
dem zwei Berliner Witwen ins Garn gingen. Ein 52 Jahre
alter Kaufmann Wilhelm Lang, der in Berlin in einem

tel wohnte, machte bekannt, daß er eine Dame mit
apital zur Frau ſuche. Zwei Witwen meldeten ſich,

und er ſpiegelte, ohne daß die eine von der anderen
etwas wußte, jeder vor, daß er in Geſchäften nach Spanien
reiſen müſſe, um dort neue Beziehungen anzuknüpſen. Von
Spanien aus ſchrieb er den Bräuten, daß die Geſchäfte
mißlungen ſeien. Das Geld ſei vorläufig verloren. Die
eine hatte ihm 13000, die andere 3000 RM. gegeben!
Bei ſeiner Rückkehr bat er mündlich, wie er es auch ſchon
ſchriftlich getan hatte, ſich auf ein Jahr zu gedulden.
Späteſtens mit Ablauf dieſer Friſt werde er ſo viel ver-
dient haben, daß er alles zurückzahlen könne. Die Ent
täuſchten ließen ſich aber darauf nicht ein, erklärten ihm
vielmehr, daß ſie ihn anzeigen würden. Daraufhin ging
Lang ſelbſt zur Kriminalpolizet und ſtellte ſich, wie er
ſagt, in der Abſicht, dieſe ſchon vorher „aufzuklären“. Die
Aufklärung, die nun die Kriminalpolizei vornahm, fiel
aber durchaus nicht in ſeinem Sinne aus, denn während
er bei ſeinen Erzählungen blieb, wurde feſtgeſtellt, daß
er wohl in Amerika geweſen iſt, dort aber Ldeinerler Be-
ziehungen zu irgendeiner Holzhandlung hat. Auch in
Spanien hatte er geſhäftlich nichts zu tun. Noch leichter
machte es ſich ein anderer Schwindler, ein 34 Jahre alter
Kaufmann Albert Dobbertin. Dieſer beobasxhtete die
Frauen, die bei Heiratsvermittlungsbureaus ein- und aus-
gingen, ſuchte ſich jedesmal eine aus, die ihm geeignet er-
ſchien, lud ſie zu einer Taſſe Kaffee ein und überredete
ſie dabei ſchon binnen wenigen Stunden, ihm zu irgend-
welchem Zwecke 200 bis 300 Mark anzuvertrauen. Beim
nächſten Stelldichein wollte er das Geld zurückbringen.
Er ließ ſich ſelbſtverſtändlich nie wieder ſehen. Nach den
bisherigen Feſtſtellungen hat der Schwindler auf dieſe
Weiſe bereits fünf heiratsluſtige Frauen betrogen. Eine
traf ihn aber ſchließlich auf der Straße wieder und ließ
ihn feſtnehmen.

Im D-Zug-Tempo. Auf friſcher Tat überraſcht und
feſtgenommen wurde geſtern in einem Kaufhaus in der
Spandauer Straße eine Taſchendiebin. Sie war erſt nach
mättags um 1 Uhr mit dem Hamburger D-Zug angekommen,
mit 20 Mark in der Taſche, ſofort mit einem Autobus
nach dem Alexanderplatz gefahren, um erſt hier zu ſtehlen.
Nachdem ſie einige gute Griffe gemacht hatte, war ſie nach
der Spandauer Straße geeilt, um dort ihren Fiſchzug fort
zuſetzen. Bei der Feſtnahme beſaß ſie ſchon 150 Mark, und
fie gab auch zu, daß ſie die überſchüſſigen 130 Mark in
der kurzen Zeit erbeutet hatte. Bei ihr wurden vier gée-
ſtohlene Portemonnaies gefunden

Eine gefährliche „Wohltäterin“. Vor dem Berliner
Schöffengericht ſtand am Dienstag eine Frau, die angeklagt
war, in weniger als z weihundert Fällen die ärmſten
der Armen betrogen zu haben. Sie fuhr mit einem ele-
ganten Schimmelgeſpann vor Häuſern in Berliner Ar-
beitervierteln vor und ſtellte ſich alleinſtehenden älteren
Frauen, Penfionärinnen und Rentenempfängerinnen als
Vertreterin des Wohlfahrtsamtes vor, die ihnen die ange-
nehme Mitteilung zu machen habe, daß ihre Penſion
bzw. Rente erhöht worden ſei. Stets verlangte
fie jedoch einen „Koſtenzuſchuß“, für den die durch
Ausſicht auf beſſere Unterſtützung hocherfreuten Armen gern
das lkhetzte Geld opferten. Drei Jahre Zuchthaus
und zehn Jahre Ehrverluſt diktierte das Gericht dieſe
„Wohltäterin“.

Zugunſall. Geſtern früh gegen 4 Uhr fuhr ein Güter
zug am Bahnhof Adlershof-Alt-Glienicke auf abgeſtellte
Güterwagen auf. Etwa vierzehn Wagen des aufrahrenden
Zuges wurden aus den Schienen geworfen und zum Teil
ſtark beſchädigt. Der Lokomotivführer erlitt eine leichte
Kopfverletzung; weitere Perſonen kamen nicht zu Schaden.
Die Unterſuchung über die Urſache des Unfalls iſt noch
im Gange. Man iſt mit den Aufräumungsarbeiten be
ſchäftigt.

„Jch habe kein eigentliches Verhör angeſtellt,“ ſagte er.
„Jch wollte das Jhnen überlaſſen. Jedenfalls liegt ein bru
taler Mord vor, und wir fragten uns ſoeben, im Hinblick
auf das Zeugnis unſeres alten Freundes hier, ob ihn eine
Frau begangen haben könne.“

„Jch habe nie von einer Frau geſprochen,“ wandte
gereizt Favre ein. „Es war das ausſchließlich Jhre eigene
Vermutung, Herr Jnſpektor. Jch habe keine Spur von der
Perſon im Wagen geſehen.“

„Aber ich!“ entgegnete Brand ruhig. „Und da ſie nach
Jhrem Bericht die erſte Perſon war, die nach dem Verbrechen
das Haus verlaſſen hat, iſt es durchaus notwendig, ihre
Jdentität feſtz.

„Und wenn ſie auch die erſte Perſon war, die das Haus
verlaſſen hat, ſo beweiſt das doch keineswegs, daß ſie das
Verbrechen beging!“ rief der entrüſtete Favre mit vor-
wurfsvollem Ton. „Wie könnte eine Frau mit dem armen
Herrn gerungen und ihm das Bein zerſchmettert haben.
Halten Sie das für möglich, Dr. Daniel?“

Der dunkle, kleine Doktor, der ſich über den ſtillen
Mann auf dem Boden beugte, zuckte die breiten Schultern.
„Man kann bezüglich der Geſchlechter keine allgemeine Regel
aufſtellen. Es gibt ſtarke Frauen und ſchwache Männer.“

Brand machte ſich ſeine beſonderen Gedanken über des
Hausmeiſters Aufregung.

„Vielleicht wiſſen Sie, wer die Dame iſt, wenn ich ſie
Jhnen beſchreibe,“ ſagte er und beobachtete ſcharf des Alten
bleiches, geſpanntes Geſicht. „Der Chauffeur, den ich ſogleich
fragen werde, muß ſie natürlich kennen, ſonſt hätte er ſie
nicht einſteigen laſſen; ſie war ein ganz junges Weib, kaum
zwanzig Jahre alt und wunderhübſch. Sie hält ſich ſehr
aufrecht und iſt in Schwarz gekleidet. Ein hervorragend
ſchönes Mädchen, das Sie nicht vergeſſen könnten. wenSie es einmal geſehen hätten. Wer iſt ſie zu

Jn des Hausmeiſters ausdrucksvollen Zügen miſchten
ſich Uberraſchung und Erleichterung mit ungläubigem Staunen,

„Jſt es nicht eine ſchlanke junge Dame mit großen,
ſanften, blauen Augen und einer wohlklingenden Stimme
fragte er.

„Nun, ich hörte ſie nicht ſprechen, aber ihre blauen
Augen waren ſicherlich bemerkenswert, und ich zweifle nicht,
daß es die Dame iſt, an die Sie denken. Wer iſt ſie?“

(Fortſeßung folat.



Die Arbeitsloſen Arbeitsluſt
Ein Beitrag zur Frage der Kartoffelpreiſe und der

Froſtkartoffeln.
Magdeburg, 24. Nov. Daß eine ſehr große Zahl unſerer

Arbeitsloſen wirklich mit Luſt arbeiten te, wenn ſie
nur Gelegenheit fänden, weiß ein jeder von uns. Es gibt
aber doch auch andere, und dieſe anderen ſind die Krebs
ſchäden im deutſchen Wirtſchaftsleben. Statt jeder weiteren
Ausführung geben wir nachſtehend einen Bericht an das
r in Burg bei Magdeburg, den einerder größeren Grundbefitzer des Kreiſes leider einreichen
mußte:

Da uns bei Eintritt kalten Wetters einige 1000 Zentner
Kartoffeln zu erfrieren drohten, ſo hatten wir erneut das
Arbeitsamt um Arbeitsloſe zum Ausmachen der Kartoffeln

beten. Ein großer Teil derſelben zeigte aber wenig
igung zum ÄArbeiten. Anſtatt zu arbeiten, liefen ſie

umher, ſingend und ſchreiend, die unflätigſten Redensarten
führend. Es war offenſichtlich, daß ſie die Arbeit ſabo
tierten. Auch gewannen wir den Eindruck, daß einige An
ſtifter dieſe Arbeitsſabotage hervorgerufen hatten und daß
manche Leute nur unter dem nfluß dieſer Anſtifter
ſtanden. Während ein normaler, ungelernter Arbeiter als
Tagesleiſtung ea. 20 Kiepen ausmacht, hatten die Leute
zum Teil nicht mehr ausgemacht, als: Vier Mann je
zwei Kiepen, zwei Mann je vier Kiepen, drei Mann je fünf
Kiepen, ein Mann acht Kiepen, ein Mann neun Kiepen,
ein Mann fechs ein Mann ſieben Kiepen, ein Mann
zehn Kiepen, ein Mann fünfzehn Kiepen, ein Mann ſech-
zehn Kiepen, und zwei Mann je ſiebzehn Kiepen.

Um die Kartoffeln vor dem Froſt zu retten, wurde
weiter den Arbeitern Gelegenheit zum Schaffen gegeben.
Dieſen aber paßte die Arbeit nicht, ſie trieben auf dem
Felde nur Unfug und machten Schaden, indem ſie einfach
mit der Hacke mitten in die Kartoffelſtaude hineinſchlugen,
837 leichgültig, ob dadurch die Kartoffeln zerſchlagen unda igt wurden. Auch nahmen ſie meiſt nur einen
Teil der Kartoffeln heraus, ein großer Teil blieb einfach
in der Erde. Sie hielten zum Teil die unflätigſten und un
ſittlichſten Reden, dadurch die anderen Arbeiter in ihrer
Arbeit ſtörend. Jrgendwelche Mahnungen von den beiden
Aufſehern wurden nicht beachtet und mit wüſtem Schimpfen
beantwortet. Sie riefen hinter mir perfſönlich, wie auch
hinter meinen Beamten Ausdrücke wie „vreiches Schwein“,
„gemeines Schwein“ uſw. her. Sie ſagten, ſie würden alles
kurz und klein ſchlagen, kommuniſtiſche Lieder und
verkündeten allen Leuten, die Stunde der Freiheit würde
bald nahen. Mehrere Tage haben wir dieſem Treiben
in aller Ruhe zugeſehen, in der Hoffnung, die Leute
würden Vernunft annehmen. Da wir jedoch der Meinung
wurden, daß Syſtem in der ganzen Sache läge und da der
Schaden, den ſie mir machten, ſowie die Belaſtung uner-
träglich war, ſo erklärten wir ihnen, daß wir nunmehr
ihre Anweſenheit auf unſeren Feldern nicht mehr dulden
und ſie heute entlaſſen würden, aber nicht wegen Arbeits
mangel, ſondern wegen Arbeitsſabotage. Von den uns
überſandten 27 Leuten haben neun ſachgemäß gearbeitet.

Ein Kommentar zu dieſer Meldung iſt wohl überflüſſig.
Auf der Spur eines Fälfſchers.

Leipzig, 24. Nov. Jm Laufe der letzten vier Wochen
hat fich in Deutſchland ein ausländiſcher Landwirt aufge
halten, mutmaßlich nur, um hier die maſchinelle Ein-
richtung, eine Paginiermaſchine, und das Material, z. B.
Papier, mit einem beſtimmten Waſſerzeichen, wie ſich
bei der Unterſuchung herausſtellte, zur Herſtellung

eſfälfchter aus ländiſcher öffentlicher Urkunden, an-fer en zu lafſen. Ermittelt wurde, daß er in Leipzig und

n utlingen mit je einer Firma in Verbindung getreten
iſt, die aber dann, als ſie Verdacht ſchöpften, das Geſchäft
ablehnten.

Textilarbeiterſtreik.

Verga (Elſter), 24. Nov. Hier ſind vorgeſtern die Ar-
beiter der Aktiengeſellſchaft von Ernſt Endländer in den

aus der ſonferonz in 370
Von Rolf Brandt.

Rolf Brandt, der bekannte Schriftſteller und
frühere Kriegsberichterſtatter, hat ſoeben bei der
Hanſeatiſchen Verlagsanſtalt, Hamburg 36, unter
dem Titel: „So ſieht die Weltgeſchichte aus
ein hochintereſſantes Buch herausgegeben. (Jn
Ganzleinen gebunden RM. 6, Zwölf Jahre
deutſche, europäiſche Geſchichte, von 1914 bis 1926.
Ueberall, wo etwas „los“ war, wo Völlkerſchick
ſale geſchmiedet wurden, war der Verfaſſer dabei.
Das empfehlenswerte Buch lieſt ſich wie ein

Bilder

ſpannender Roman. Aus der Konferenz in Spaa
ünſß i Verfaſſer folgende zwei Anekdoten:

ünſhundert Journaliſten aus der ganzen Welt ſtandenvor der kleinen Villa La Fraineuſe, v er die Sohn
lungen ſtattfanden und warteten in einmütiger Erregung
auf das Reſultat einer Nachmittagsſitzung. Da trat Kanzler
Fehrenbach als erſter auf die Freitreppe und ſprach in
einem unmöglichen Franzöſiſch, in einem peinlichen Eng-
liſch, in einem durch die Erregung ſeltſam wirkenden Deutſch:
„La chofe marche, die Dinge ſind going.“ Erſt als ich Mi-
niſter Dernburg darauf aufmerkſam machte, daß die Szene
unmöglich fortgehen dürfte, da ja die meiſten der an
weſenden Herren ſo gut Franzöſiſch wie Engliſch und Deutſch
verſtänden und bereits humoriſtiſche Kabel zuſammenſtellten,
nahm Dernburg den alten, guten Herrn beim Arme und
führte ihn aus der Lächerlichkeit fort.

Vorher hatte ſich aber noch folgendes ereignet: Jn einer
der kleinen Glasveranden hatte vor der Sitzung die deutſche
Delegation zu intimer Beratung Platz genommen. Dann
war die Vollſitzung gekommen, dann hatte man beſchloſſen,
Kommiſſionen Die Nun jollte in dieſer Veranda die
wichtigſte Kommiſſion, die ſich mit den deutſchen Kohlen
lieferungen beſchäftigen mußte, zuſammentreten.

Die Herren waren unter dem Vorſitz des Belgiers de la
Croix verſammelt, als man plötzlich an der Glastür den
Schatten des deutſchen Kanzlers Fehrenbach erkannte Dieſer
ging unruhig hin und her und ſchien irgendwie etwas Wich-
tiges in dieſer Glasveranda erledigen zu müſſen. Schließ-
lich trat er ein. De la Croix, mit der größten Liebenswür-
digkeit, die er ſtets zu betonen pflegte, kam dem alten weiß-
haarigen Herrn entgegen: „Womit kann man dem Herrn
Kanzler dienen?“ Fehrenbach ſah ſich ſuchend in der
Veranda um: hatte vorhin hier noch eine z gute
Zigarre, ſie muß hier noch irgendwo ſein, ich habe bloß
ein paar Züge geraucht.“ Da er auch in dieſem hiſtoriſchen
Moment n ganz auf die dialektiſche Sprechweiſe ſeiner
Heimat verzichtete, verſtand de la Croix, Gott ſei Dank,
dieſe Sätze überhaupt nicht. Jnzwiſchen trat ein deutſcher
Herr des Auswärtigen Amtes zu dem Kanzler heran, be-
griff die ganze Situation und meldete dienſtlich: „Herr
Kanzler brauchen ſich nicht ſelbſt zu bemühen, die Äkten,
um die es ſich handelt, ſind ſchon im Auto. Jch bitte Herrn
Kanzler vielmals um Entſchuldigung, daß ich vergaß, den
Herrn Kanzler rechtzeitig zu benachrichtigen.“ „So, ſo, und
das mit der Zigarr'?“ ſagte Fehrenbach.

iederholte der Legationsrat:Automatiſch wie bitte

treten, eben der Firma Schuenvurg
n Gera W irmen ren demSüch üringiſchen bereiverband an. Die Arbeiter

tten mit nur zweitägiger Friſt ein Lohnerhöhung von 15
rozent verlangt. Da die Firmen dem Verband ange
öven, ſind ſie zur Lohnregelung nicht zu
tändig und mußten die rderungen von ſich aus ab-

lehnen. Von den Verſtändigungsmöglichkeiten war bei
Ausbruch des Streiks noch nicht eine erſchöpft. Der Streik
iſt alſo glatt vom Zaune gebrochen und es hat den An-

n, als ob die kommenden Landtagsverhandlungen auf
eſe Art von ſozialdemokratiſcher Seite eingeleitet wer

den ſollen. Der Sächſiſch Thüringiſche Weberei Verband
t durch Anſchläge in den Betrieben angekündigt, daß am
ittwoch bzw. Donnerstag in allen Betrieben in Gera

und Greiz die Ausſperrung erfolgen muß, wenn bis dahin
ſich in den beſtreikten Betrieben nicht ſoviel Arbeiter ein
n haben, daß die Betriebe wieder in Gang kommen.

geſtern vom thüringer Schlichter, Miniſteriaklrat Hau
ſchild, nach Gera einberufenen Einigungsverhandlungen
wiſchen den Gewerkſchaften und dem Verband SächſiſchThuringiſcher Webereien ſind nach mehrſtündigen erregten

Auseinanderſetzungen vollkommen ergebnislos verlaufen.
Heute z daher die Ausſperrungen von 9000 Ar-

beitern. r Reichsarbeitsminiſter hat einen Sonder-
ſchlichter mit der Beilegung des Streiks beauftragt.

Der Verſand der Weihnachtsbäume aus dem Harz.
Goslar, 24. Nov. Weihnachten ſteht vor der Tür und

auch im Herz geht man an das Fällen der We ts
bäume, die ins ganze Reich verſchickt werden. Jn den
Wäldern des Harzes, beſonders im öſtlichen Harz, herrſcht
jetzt t Treiben, denn in den Großſtädten werden d
erſten hnachtsbäume n Ende November im Straßen
handel verkauft. Die Preiſe bewegen ſich in dieſem Jahre
ungefähr zwiſchen 40 und 70 Pfennig.

Kein Jeſuitenkloſter bei Eisleben.
Kloſterade, 24. Nov. Die Nachricht, daß das hieſige Gut

durch den Jeſuitenorden aufgekauft worden ſei und als
Kloſter ausgebaut werden ſolle, hat ſich als eine Ente
herausgeſtellt. Damit dürfte die Meldung, deren Ver-
breitung in einer ganzen Reihe von Zeitungen erfolgt iſt,
erledigt ſein. Jm Jntereſſe des konfeſſionellen Friedens
wäre es zu begrüßen, wenn ſolche unhaltbaren Jnforma-
tionen nicht erſt in die Preſſe lanctert würden.

Eh' Frauen auseinander gehen, da bleiben ſie noch
lange ſtehen.

Stade, 24. Nov. Große Ausdauer bewieſen zwei Frauen,
die ſich am Uebergang der Kleinbahn in Fitze bei Stade
getroffen hatten. Sie hatten ſich für ihre Unterhaltung
ausgerechnet die Schienen der Bahn gewählt, und der
Gegenſtand der Unterhaltung ſcheint äußerſt feſſelnd ge-
weſen ſein, denn die beiden überhörten vollkommen die
fortgeſetzten Warnungsſignale des herankommenden Zuges.
Der Lokomotivführer mußte ſchließlich den Zug abbremſen,
und erſt dann konnte das geſprächige Verkehrshindernis
von die Schienen entfernt werden. Der Zug kam mit
einiger Verſpätung in Verden an, ſehr zum Aerger der
Fahrgäſte und des Perſonals.

Abendmahlsfeiern mit Einzelkelchen.
Eiſenach, 24. Nov. Am Bußtagabend fanden in ein-

zelnen hieſigen Kirchen zum erſtenmal Abendmahlsfeiern
unter Benutzung von Einzelkelchen ſtatt. Dieſe Relche
wurden von einem Eifenacher Einwohner geſtifteſt. Mit
der Einführung der Einzelkelche wurde ein wiederholter
und kanggehegter Wunſch derjenigen erfüllt, die aus hygie-
niſchen und äſthetiſchen Gründen an den ſonſt üblichen
Feiern mit dem Geſamtkelch mit einem inneren Unbehagen
teilgenommen
haben.

ihnen ferngehalten
Tiſch gemeinſchaft an

von
als

oder ſich gänzlich
Die Teilnehmer ſaßen

langen, weißgedeckten und mit Brumen geſchmückten Tiſchenr n erleuchteten Altarraum und feierten das
Abendmahl in tiefſter W Derartige Feiern mit
Einzelkelchen werden nun a in anderen Thüringer
Kirchen gehalten werden.

Aufdeckung einer altgermaniſchen Sternwarte.
Tetmold, 24. Nov. Eine für die Kenntnis des germant-
ſchen Altertums bedeutſame Entdeckung, die demnächſt die
l Welt lebhaft beſchäftigen wird, iſt in Det
mold in den letzten Tagen gemacht worden. Nachdem Di-
rektor Tendt den Raum auf dem Turmfelſen der Extern-
ſteine als Sonnen- und Mondheiligtum, der germanißſchen
Vorfahren erwieſen hatte, iſt es ihm gelungen, in dem
Gutshof Gierke bei Kolſtädt am Teutoburger Wald eine
uralte Pflegeſtätte der aſtronomiſchen Wiſſenſchaft aufzu-
decken, worüber das Gutachten der aſtronomiſchen Sach-
verſtändigen einen Zweifel nicht mehr aufkommen läßt.

Ueber Nacht Millionär.
Kaiſerslautern, 24. Nov. Eine in beſcheidenen Verhält

niſſen lebende Familie in Scheibenhardt in der Pfalz
erhielt dieſer Tage die Nachricht aus Amerika, daß ſie
400 000 Dollar (1,68 Millionen Mark) geerbt hat.

Schiffsexploſion im Hamburger Haſen.
Hamburg, 24. Nov. Auf einer im Hamburger Hafenliegenden Shute ereignete ſich aus noch nicht aufgeklärter

Urſache eine Exploſion, die das Fahrzeug auseinander-
riß. Ein in der Kajüte befindlicher Schiffer wurde durch
Stichflammen ſchwer verletzt.

Eilenburg. Der Schwindel der Jungfrau vom
Rhein. Vor mehreren Monaten erſchien bei der Polizei
in Eilenburg ein junges Ding mit Bubikopf, erklärte,
es ſei Jungfrau, komme aus dem Rheinlande, ſei von
ihrem Verlobten hierher begleitet, dann aber von ihm be
ſtohlen und mittellos ſitzen gelaſſen worden. Die Polizet
ſchenkte all dieſen Angaben aber keinen Glauben, und die
Jungfrau verlegte ihren Sitz nach Düben, wo ſie zunächſt
einige Male bei einem alleinſtehenden Herrn übernachtete.
Durch deſſen Vermittlung erhielt ſie eine Stellung als
Wirtſchafterin bei einem ihm befreundeten Herrn, den ſie
aber nach allen Regeln der Kunſt beſtahl. Die Polizei
ſtellte feſt, daß es ſich um eine Frau Hey aus Lennep
handelte, die, vbwohl ſie ſchon ein Kind hat, ihrem Manne
ausgerückt iſt. Sie wurde jetzt vom hieſigen Amtsge-
richt zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.

Jlſenburg. Wieder einmal ertönte am hellen Tage die
Feueralarmſirene. Jn der Kolonie Eichholz ſchlugen
zwiſchen den Eichbäumen die Flammen empor. Durch einen
Petroleumbrennapparat war in dem aus Holz gebauten
Verkaufsladen eines Kolonialwarenhändlers Feuer ausge-
brochen, das mit größter Schnelligkeit um ſich griff. Bald
ſtand ein Holzgebäude in Flammen. Die Feuerwehr mußte
ſich hauptſächlich darauf beſchränken, d'e umſtehenden, be
reits Feuer fangenden Eichbäume zu ſchützen.
Der Beſitzer des Ladens konnte ſich noch mit Brandwunden
in Sicherheit bringen. Die Vorräte des Händlers ſind
völlig verbrannt. Der Schaden ſoll jedoch durch Verſiche
rung gedeckt ſein.

Eisſeldb. Eine Otto-Ludwig-Gemeinde. Jn
Eisfeld hat ſich am Bußtag eine Otto-Ludwig-Gemeinde
gebildet. Jn opferwilliger Weiſe hat die Stadt bereits
vor einigen Jahren das ehemalige Gartengrundſtück des
Dichters erworben, um in dem Gartenhäuschen eine Ge
döchtnisſtube einzurichten. Nachdem es nun gelungen iſſt,
die bisherigen Bewohner anderweit unterzubringen, wird
der Plan baldigſt in die Tat umgefetzt.

Stendal. Jn dem Turm der Petrikinche, an dem augen
blicklich Reparaturen am Dache vorgenommen werden, ent-
ſtand ein Brand. Die Feuerwehr wurde ſofort alar-

miert. Das Feuer konnte noch rechtzeitig gelöſcht werden,

nochmals vielmals um Entſchuldigung, daß ich Herrn
Kanzler nicht benachrichtigt habe“, da begriff der gute, alte
Fehrenbach und ging kopfſchüttelnd aus der Veranda.

Jch habe die Anekdote nicht erzählt, um etwa Schlechtes
über Fehrenbach zu ſagen. Es gab ſchlechtere Männer. Aber
mußte ein Mann dieſer Art das Deutſche Reich auf der
erſten Konferenz nach Verſailles vertreten? Jn das Lächeln
miſcht ſich doch der große Ernſt. Auch die anderen haben
keine Männer gehabt, die in Wahrheit die ſchwere Frage
ihrer Zeit anſtändig beantworten konnten; aber daß Welt-
fremdheit, ſpießbürgerliches Niveau, kind-
liche Ahnungs loſigkeit ſo ſtark zum Ausdruck
kamen das habe ich bei den anderen nie erlebt. Nie-
mals, bei keiner Gelegenheit.

Von dem Ernſte der Tage aber hat ſich in meinem Ge-
dächtnis eine kleine journaliſtiſche Epiſode „eingeprägt, die
merkwürdig heiter und bunt aus dieſer Zeit von Spag
auftaucht.

Jn dem wunderſchönen Park, in welchem die Villa La
raineuſe, wo die Verhandlungen ſtattfanden, lag, ging
loyd George mit langfamen und energiſchen Schritten

Meter vorwärts, hundert Meter rückwärts, einher.
ſchickte ſeinen militäriſchen Adjutanten, Captain Cook,

der früher engliſcher Militärattachee in Dresden geweſen war
und ein dementſprechendes Deutſch ſprach, mit irgendeinem
Auftrag fort, und nun ſah man Lloyd George in ſeiner
charakteriſtiſchen Haltung, den Kopf ein wenig nach vorn ge
neigt, beide Hände auf dem Rücken, im dunkelblauen Schatten
des Parkweges einſam hin und her gehen. Das weiße
Haar ſeines Predigerkopfes leuchtete auf, wenn er durch
eine ſonnige Stelle ſchritt. Da kam der amerikaniſche
Kollege auf ihn zu. Ehe Lloyd George noch wußte, um
was es ſich handelte, ſagte der Kollege: „Verzeihen Sie, ich
habe ſoeben meinem Blatt gekabelt, daß Sie Millerand
heute vormittag einen ausgemachten Eſel genannt haben,
und daß Sie zu Foch geſagt haben, er ſcheine noch nicht
gemerkt zu haben, daß der Krieg aus wäre.“

Lloyd George fuhr zornig auf: „Wie kommen Sie dazu,
ſolch törichtes Zeug zu telegraphieren! Jm Gegenteil, wir
haben uns über alle Differenzen geeinigt. Sie hätten dasGegenteil telegraphieren ſonen Wer hat Jhnen dieſen Un-

ſinn erzählt?“ Der Amerikaner ſagte, er hätte ſich vor
hin falſch ausgedrückt, er hätte das natürlich noch nicht tele-
raphiert, aber in Spaa wären ſolche Gerüchte, und er würde
ich nun beeilen, die hochbedeutſamen politiſchen Worte

Lloyd Georges als authentiſch herüberzukabeln.
Lloyd George, der ſehr viel Sinn für die Preſſe, und

als Walliſer manchen Sinn für Humor hat, ging lächelnd
weiter, indem er noch rief: „Sie werden jetzt kein Wort mehr
aus mir herausbringen, ſelbſt wenn Sie behaupten, ich hätte
mich mit Foch geſchoſſen!“

Wieder ſaß ich im Delegationszuge. Wieder die Bahnhofs
halle von Köln. Der Zug war faſt vollkommen leer.
dem Bahnſteig war eine militäriſche Kavalkade aufgebaut.
Man erwartete ann Müller und den Kolonialminiſter
Bell, die den rtrag unterſchreiben ſollten. Aber die
Herren waren nicht im Zuge.

Die Uniformen der Alliierten glitzerten. Ein franzöſiſcher
Oberſt, ein paar engliſche Uniformen, deren Rang ich nicht
wo ſchnell feſtitellen konnte Plötzlich kam ein Bekannter aus

der engliſchen Armee, Bekannter aus längſt verrauſchten,
guten Zeiten, auf mich zu: „Wir haben gehört, es gäbe Re
volution in Deutſchland, werden Sie nicht unterzeichne?“
Ehe ich noch eine Antwort geben konnte, ſtand ein Dutzend
franzöſiſcher Journaliſten in der Nähe des Fenſters, und das
Wort, das die letzten Wochen von Verſailles wie monv-
toner Geſang begleitet hatte, klang mir wieder entgegen:
„Signeront-ils?“ Meine Laune iſt leicht zu verſtehen. Jch
ſagte: „Jch begrüße Sie, da ich Sie wiederſehe, über das
Politiſche möchte ich nichts ſagen.“ Da trat ein franzöſiſcher
Oberleutnant ins Abteil, und fragte ſehr formell, ob die
deutſchen Delegierten in dieſem Zuge wären. Jch fühlte mich
zu formellen Auskünften durchaus nicht berechtigt.

Aber dann kam der Oberleuknant Le Bourjet, der Sohn
des Parlamentariers an das Fenſter und fragte dieſelbe
Frage, das gleiche Fieber, das Fankreich durchzuckte: „Sig-
nera-t-on?“ Jch antwortete: „Jch weiß es nicht, ich glaube
und hoffe, daß man nicht unterzeichnen wird.“

Die Geſichter wurden ſtarr, eine ungeheure Auf-
regung ſchien in die Gruppe der franzöſiſchen
Herren gekommen zu fein, ſie ſprachen durcheinander,
ein paar Ordonanzen wurden herangerufen, wieder kam
Le Bourjet an mein Fenſter, und fragte: „Sie haben, eben
geſagt, man wird nicht unterzeichnen?“ Jch antwortete
„Jch glaube und hoffe, daß dies der Fall iſt.“

Es iſt ſchwer, die Aufregung zu ſchildern,
die durch die franzöſiſchen Militärs nach dieſer
Auskunft ging, und ich will im Rahmen dieſer
Aufzeichnungen auch nicht unterſuchen, was
davon rein militäriſche Jdee war, und waspolitiſche Ueberlegung. Die drei engliſchen Herren
ſtanden wie aus Stein gemeißelt, eine Gruppe für ſich. Jch
bin mir bewußt, daß kein Wort dieſer Schilderung über-
trieben iſt.

Der Zug fuhr im „Gare du Nord“ ein, die Automobile
erwarteten mich und ich war wieder hinter den Paliſaden
von Verſailles. Als ich mit den Kollegen, die in Verſailles
geblieben waren, zuſammenkam, war ich überraſcht, wie
wenig ſie von der Tatſache der Stimmung in Deutſchland
und der Tatſache, daß der Vertrag unterſchrieben würde,
wußten. Die gleiche Stimmung und das ſchlechte Unter
richtetſein traf ich in der Delegation.

Rantzau war in Weimar, Miniſterialdirektor Simons,
der ſpätere Außenminiſter, war in Weimar, alle Hauptſach
verſtändigen waren in Weimar, und Legationsrat v. Lersner
weigerte ſich, auch nur die Erklärung, daß die beiden Beauf
tragten des Reichs unterwegs ſeien, um den Vertrag zu
unterzeichnen, perſönlich weiterzugeben.

So kam der 28. Juni. Hermann Müller und das
trumsmitglied, der Kolonialminiſter Bell, trafen in Ver-
ſailles ein. Hermann Müller hatte in ſeinem blaſſen Geſicht
eingezeichnet die ſchwere Linie des Schickſals, das ihn auser-
ſehen hatte, die Feder zu führen. Das Mitglied der Zen-

Auf trumspartei, Herr Bell, e ſich ſehr merkwürdig. Sein
Hauptbeſtreben war, ſich an jeder Straßen

an jedem Pfeiler von franzöſiſchenecke,
photographieren zu laſſen.PhotographenVielleicht hatte man keinen anderen gefunden, der ſich zu

dieſer Rolle hergab, aber die Art, wie dieſe Rolle ausge-
füllt wurde, iſt ſchmerzlich zu erwähnen, auch in den Seiten.

dem viele Seiten ausgeſtrichen ſind,eines Tageducae
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Aus aller Welt
Der falſche Zarewitſch.

Kiew, 24. Nov. Jn den nächſten Tagen wird der Ge
richtshof in Kiew ſich mit der Angelegenheit von ſechzehn

Perſonen e tigen, an deren Spitze der Ob
mann der Kriegsbeſchädigten- Vereinigung des Dorfes
Soſchnikowo im Gouvernement Kiew ſteht, ein Mann
namens Petrenko, der der Leiter der Sow-jet-Organiſation dieſes Dorfes iſt. Petrenko und ſeine Ge-
noſſen ſind angeklagt, einen jungen Mann namens Ma-
lachow unterſtützt zu haben, der fich für den geretteten
Sohn des Zaren Nikolaus, den Kronprinzen Alexei, ausgibt,
und überall das Volk aufruft, ihn im Kreml zum Zaren
von Rußland einzuſetzen. Ziemlich ſpät ſind die Behörden
den Umtrieben des Malachow auf die Spur gekommen,
der, von Petrenko unterſtützt, von Dorf z Dorf pilgerte,
unter den Bauern Verſammlungen abhielt und beſonders
unter den Popen ſich viele Freunde zu erwerben wußte.
Die Behörden verhafteten Petrenko und Genofſſen, konnten
aber nicht hindern, daß im letzten Augenblick Malachow
fich der Feſtnahme durch die Flucht entziehen konnte. Seit-
her iſt er bald in dem einen, bald in dem anderen Dorfe
aufgetaucht, ohne J es gelungen wäre, ſeiner habhaft
zu werden, weil ſich die Bauern überall für ihn einſetzen
und ihn gut verbergen. Malachow als falſcher Kronprinz
erzählt, daß er von mitleidigen Soldaten vor dem ſicheren
Tode gerettet wurde, man habe die Leiche eines
Knaben an ſeiner Statt in die Kerkerzelle
gebracht. Die Gefängnisbeamten hätten ihm nicht nur
ur Flucht verholfen, ſondern auch veranlaßt, daß ihn der

Vater jenes plötzlich verſtorbenen und als Kronprinz aus
Knaben als Sohn adoptierte und durch einen

n das Geheimnis gezogenen alten Popen erziehen ließ.
Der falſche Kronprinz Alexei zeigt als ſeine Beglaubigung
ein brillantengeſchmücktes Jkonen, ein Miniaturbild der
Mutter Gottes, das angeblich ſein Großvater Alexander III.
als Talisman ſtets um den Hals getragen hat. Zweifellos
ſtammt die Koſtbarkeit aus den Schätzen eines ſehr reichen

auſes, ob es aber gerade in dem Beſitze der kaiſerlichendenn war oder gar Alexander III. gehört hat, ſteht
ahin. Freilich haben ſich bereits Leute gefunden, die auch

dieſes bejahen und deshalb an die Abſtammung Malachows
aus kaiſerlichem Geblüt glauben. Der falſche Kronprinz
Alexei wird von jenen, die ihn kennen gelernt haben,
als ein großer, blühender, junger Mann geſchildert, mit
rofigem Antlitz und ſtraffen, flachsblonden Haaren. Seine
Erſcheinung ſoll ebenſo angenehm wie elaſtiſch ſein. Das
ſtimmt nicht mit dem Bilde, das man noch von dem echten
e e in Erinnerung hat, überein, der als an
Blutkrankheit Leidender ſchwächlich und infolge eines ge-
heimnisvollen Attentats gelähmt war. Das Auftreten des
falſchen Zarewitſch erinnert an das Auftreten des falſchen
e zur Zeit des uſurpatoriſchen Zaren Boris Go-

unow.
Verſinkt Grönland im Eismeer?

Kopenhagen, 24. Nov. Der däniſche Geologe Dr. Knud
Jeſſen iſt dieſer Tage in Begleitung ſeines wiſſenſchaft
lichen Aſſiſtenten Dr. Od um aus Süd-Grönland zurück-
gekehrt, wo die beiden Herren mehrere Monate hindurch
umfaſſende geologiſche Unterſuchungen vorgenommen haben.
Dr. Jeſſen hatte ſich die Aufgabe geſtellt, die geologi-
e Trwenen“ Grönlands während der auf die
Eiszeit folgenden Periode zu ſtudieren. Die Forſchungen
umfaßten u. a. die Einwanderung der Meeresfaung nach
den ſüdgrönländiſchen Fjords, über deren einzelne Phaſen
ganz neues Licht gebreitet wurde. Jm Zuſammenhang
mit dieſer Einwanderung wurde Näheres über eine früher
erfolgte Hebung des Feſtlandes feſtgeſtellt.

Von beſonderem Jntereſſe war die Feſtſtellung, daß
Grönland ſeit Jahrhunderten einer recht erheblichen, ſtändi
gen Bodenſenkung unterworfen iſt. Dieſe iſt auch vom
wirtſchaftlichen Standpunkt aus nicht belanglos, da ſie die
anze Südküſte und die tiefliegenden Häuſer der Kolonie
droht. Jn den letzten Jahrzehnten ſind bereits mehrere

Gebäude der Erdſenkung zum Opfer en die nach
iemlich zuverläſſigen Meſſungen zwei ber in hundertd beträgt. Jm Anſchluß an die kürzlich erſchloſſenen
räberfunde aus der Zeit der erſten Grönland-Anſiedler

wurde auch die Hypotheſe aufgeſtellt, daß eine erhebliche
Verſchlechterung des Klimas in Süd-Grönland
erfolgt iſt, die zur Vernichtung der erſten Niederlaſſungen
führte. Die beiden genannten Geologen fanden dieſe An-
nahme beſtätigt; nach ihnen liegen zahlreiche Anhaltspunkte

dafür vor, daß fich das Klima im inneren Teil des ſüld
lichen Küſtenſtreifens in verhängnisvoller Wei ver
ſchlechtert hat, ein Umſtand, der in meteorologiſcher Be
ziehung auch für uns Europäer von Bedeutung iſt

Eine brave Rettungstat
London, 24. Nov. Geſtern landete in Weymouth des

Glasgower Kohlenſchiff „Carlbeath“, das die Beſatzung
des deutſchen Dreimaſters „Annemarie“ rettete. Der
Kapitän des Kohlenſchiffes, Maeready, erzählte, wie er die
Notſignale der „Annemarie“ in der Nordſee geſehen
und zu Hilfe geeilt war. Die Wellen gingen ſo hoch, daß
es s war, ein Rettungsboot herabzulaſſen. Das
Kohlenſchiff manövrierte, bis es ſo nahe an den Drei-
maſter kam, daß die deutſche Beſatzung an Bord des
Kohlenſchiffes ſpringen konnte. Es war eiw ſehr ge-
wagtes und gefährliches Unternehmen, und
die beiden Schiffe gerieten um Haaresbreite aneinander.
Die Deutſchen hatten zwei Tage hindurch verſucht, das
Waſſer aus ihrem Schiff zu pumpen und waren faſt nackt
und ſo erſchöpft, daß ſie vorerſt kaum ſprechen konnten.
Der Beſitzer der „Annemarie“, der mit an Bord war, iſt

tän hat vom deutſchen Botſchafter ein Dankestele-
gramm erhalten für „die heroiſche Tat, die meinen Lands-
leuten unter ſchwierigſten Umſtänden das Leben rettete“.

Der Schatz des Goldgräbers.
London, 24. Nov. Bei Chriſties wird am 1. Dezember

ein goldſchimmernder Diamant im Gewicht von 61,5 Karat
zum Verkauf gelangen. Dieſer außerordentlich wertvolle
Stein äſt ſeither von einem Goldgräber, der ihn in der
Nähe der berühmten Kimberley-Minen im Jahre 1913
gefunden hat, vom Markt ferngehalten worden.

Jntereſſante Reichsgerichtsentſcheidung.

Ungültigkeit der Verſicherung wegen falſcher
Kaufpreisangabe des verſicherten Kraftwagens

Nachdruck verboten.

in der G. Transport-Perſicherungsbank in Köln einen Kraſt-
wagen verfichert, der am 30. Dezember 1924 durch Brand
zerſtört worden iſt. Jn einem reiben der Verſicherungs-
nehmerin wurde ſeitens eines Angeſtellten derſelben die
97 nach dem Kaufpreis des Kraftwagens zu Unrecht mit

740 Mark ſtatt mit 5170 Mark angegeben. Unterzeichnet
iſt das Schreiben mit dem Firmenſtempel und dem Zuſatz
„J. A. C. B.“ Die Verſicherungsgeſellſchaft hat ihre Ent
ſchädigungspflicht auf Grund der Paragraphe 4 und 7 der
Allgemeinen Verſicherungsbedingungen abgelehnt. Jm
Gegenſatz zum Landgericht ſind ihr Oberlandesgericht Kiel
und Reichsgericht beigetreten. Aus den reichsgerichtlichen
Entſcheidungsgründen iſt hierzu folgendes beachtlich: Nach
Paragraph 4 Ziff. 2 der Allgemeinen Verſicherungsbeding-
ungen hat der Verficherungsnehmer dem Verſicherer nach
Eintritt des Schadenfallles jede gewünſchte Auskunft zu er-
teilen, und Paragraph 7 Ziffer 3 beſtimmt, daß der
Verſicherer von der Verpflichtung zur Leiſtung frei wird,
wenn eine Obliegenheit verletzt wird, die nach dem Vertra
u erfülllen iſt, es ſei denn, daß die Verletzung weder au
orſatz noch auf e Fahrläſſigkeit beruht. Das Ober-

landesgericht hat in dem Antwortſchreiben auf die klare
und eindeutige Anfrage eine Jrreführung erblickt. Mit
Recht hat der Vorderrichter die Verantwortlichkeit der
Klägerin aus Paragraph 166 BGB. hergeleitet. Das
Reichsgericht hat wiederholt ausgeſprochen, daß der Rechts
gedanke des Paragraph 166 Abſ. 1 BGB. entſprechende
Anwendung findet, wenn es ſich um die Erfüllung einer
Obliegenheit des Verſicherungsnehmers aus dem Verſiche
rungsvertrage durch einen Vertreter handelt. Die Mittel
lung des Kaufpreiſes war von großer Wichtigkeit. Dem Ent-
laſtungsbeweis, daß dem Vertreter der Klägerin weder Vor-
ſatz noch grobe Fahrläſſigkeit beizumeſſen ſei, hat die Klä
gerin nicht geführt. Das Oberlandesgericht hat ausge-
führt, daß dem Prokuriſten der Klägerin ſchon deshalb
h Verſchulden zur Laſt falle, da er ſich um die Aus-

nftserteilung nicht genügend gekümmert, nicht auf die
Folgen falſcher Auskunft hingewieſen und auch das Ant-
wortſchreiben nicht auf die Richtigkeit r habe.
Außerdem falle ihm aber zum mindeſten grobe re
keit zur Laſt, wenn er was das Oberlandesgericht für
naheliegend hält das Antwortſchreiben in den haupt-
ſfächlichſten Punkten geradezu angeordnet habe. Das Ober-

Baron Benno v. Stülpnagel. Der wackere engliſche Kapi ge

Eine nordiſche Schiffahrts geſellſchaft in Rendsburg hatte

lan richt hat zudem noch die keinesfalls fernliegende
P keit berückſ t daß der Prokuriſt den Ange
ſtellten B. mit der ſelbſtändigen Erteilung der Auskunft
beauftragt habe, aß dieſer unmittelbar als Vertreter
der Klägerin im Sinne von Paragraph 166 Abſ. 1 BGB.
gehandelt hätte. Da die Klägerin alle dieſe Möglichkeiten
nicht widerlegt hat, iſt ihre Klage mit Recht abgewieſen
worden.

Handel und Derſeßr,
Die Stadtſchaft der Provinz Sachſen.

Der außerordentliche Provinziallandtag der Provinz
Sachſen im Januar 1926 hat die Gründung einer „Stadt-
ſchaft der Provinz Sachſen“ beſchloſſen. Mit dieſer Grün-
dung wird eine Einrichtung geſchaffen, wie ſie in mehreren
anderen preußiſchen Provinzen ſeit einigen Jahren bereits
vorhanden iſt und mit Erfolg arbeiret. Den Jnſtituten dieſer
Art hat man, weil ſie in vieler Beziehung den ſeit langer
Zeit für die Pflege des land wirtſchaftlichen Realkredits täti-

n Landſchaften nachgesildet ſind, die Bezeichnung Stadt-
ſchaft gegeben. Jhre Aufgabe beſteht darin, den vorhan-
denen Hausbeſitz mit Hypothekenkredit zu verſorgen und be
ſonders auch an der Förderung des Wohnungsbaues durch
Hergabe von Hypotheken in nutzoringender Weiſe teilzu
nehmen. Die Stadtſchaft iſt eine mit eigener Rechtsfähig-
keit ausgeſtattete Körperſchaft öffentlichen Rechtes, deren
Mitglieder diejenigen Grundſtückseigentümer oder Erbbau-
berechtigten ſind, die gegen Eintragung einer Hypothek zu-
en der Stadtſchaft von dieſer ein Darlehen erhalten

aben.
Die zur Ausgabe dieſer Darlehen erforderlichen Mittel

beſchafft ſich die Stadtſchaft durch Ausgabe von Pfand-
briefen. Die Darlehen werden alſo nicht in bar gevährt,
ſondern in mündelſicheren Pfandbriefen gegesen, die für
Rechnung des Darlehnsnehmers verwerlet werden. Zur
Erleichterung der Beſchaffung der notwendigen Beleihungs-
mittel haben ſich die vorhandenen Stadtſchaften in Bran-
denburg, Oſtpreußen, Pommern, Hannorer und in der
Grenzmark zu einer gleichfalls öfſentlich-recht ichen Preußi-
chen Zentralſtadtſchaft zuſammengeſchloſſen, der auch die

Stadtſchaft der Provinz Sachſen beitreten wird. Dieſe Ver-
einigung hat die Ausgabe eines Einheitspfandbriefes er
möglicht, der eine weſentliche Herabdrückung der Emiſſions-
koſten, Vereinheitlichung der Emiſſionsbedingungen und Er
weiterung des Abſatzgebietes mit ſich gebracht hat. Vor-
ausſetzung für den Erfolg auch der Zentralſtadtſchaft iſt
natürlich, daß die Marktlage für feſtverzinsliche Anlage-
papiere die Verwertung der Pfandbriefe zu tragbaren Be
dingungen zuläßt. Wenn auch ſatzungsgemäß der Geſamt-
betrag der für Rechnung der Stadtſchaft der Provinz Sachſen
im Umlquf befindlichen Pfandbriefe der Preußiſchen Zen-
tralſtadtſchaft in Höhe des Nennwertes jederzeit durch Hypo
theken gedeckt ſein muß, ſo beſagt doch die Satzung noch
ausdrücklich, daß den Jnhabern der Pfandbriefe für alle aus
dieſen Schuldverſchreibungen entſpringenden Forderungen
neben der Stadtſchaft als Geſamtſchuldner der Provinzial-
verband haftet.

Die Verwaltung der Stadtſchaft wird von einem Vorſtand
geführt und der Verwaltung der Sächſiſchen Provinzialbank,
dem am Sitze der Provinzialverwaltung in Merſeburg be-
findlichen Bankinſtitut des Provinzialrerbandes, angeglie-
dert. Den Darlehnsnehmern find gewiſſe Selbſtoerwaltungs-
rechte durch ihre Vertretung im Verwaltungsrat einge-
räumt, dem neben anderen Aufgaben insbeſondere die Be-
aufſichtigung der Geſchäftsführung des Vorſtandes obliegt.
Einen weitgehenden Einfluß auf die Geſchäftsführung haben
auch der Provinziallandtag und Provinzialausſchuß. Die
vom Provinziallandtag 1926 bei ſeiner Beſchlußfaſſung ge
hegte Hoffnung, daß die Stadtſchaft noch der Bauperiode

ſchmackhafte Gemüſe
zuzubereiten, ermöglicht Mag gi's Würze.
Vorteilhafteſter Bezug in großen Original
flaſchen zu RM 6.50.

Achtung auf unverſehrten Plombenverſchluß.

Uus der Weit der lechniß,

Von den diesjährigen Nobelpreisträgern.
Von Profeſſor Dr. Paul Kirchberger.

Nachdruck verboten.
Es kann uns Deutſche mit aufrichtiger Genugtuung er-

füllen, daß eine der wenigen unparteiiſchen Stellen, die es
auf der Erde gibt, nämlich die die Nobelpreiſe verleihende
Schwediſche Akademie, die hohe Bedeutung der deutſchen

orſchung immer wieder anerkennt. Von den diesjährigen
obelpreiſen ſind nicht weniger als drei an deutſche Ge-

Jehrte gefallen. Preisgekrönt wurden: Der Chemiker
Szichmondy und die Phyſiker Guſtav Hertz und

Franck. Die Forſchungen der beiden letzten
ind auch für den, der den Fragen der Naturwiſſenſchaft

noch ferner ſteht, ſo ungemein merkwürdig, daß ich ver-
a will auseinanderzuſetzen, um was es ſich dabei

andelt.
Wir beginnen mit einem Bild: Läßt man einen Gummi-

val aus einiger Höhe auf die Erde fallen, ſo zeigt ſich,
aß der Aufprall elaſtiſch iſt; allerdings nicht vollkommen,

denn der Ball ſpringt zwar hoch, aber doch nicht ganz bis zu
ſeiner früheren Höhe. Laſſen wir ſtatt des Gummiballes
eine Kugel aus Lehm oder Blei zur Erde fallen, ſo zeigt ſich
keine Spur irgendwelcher Eleſtatizität. Von welcher Höhe
wir auch immer die Kugel herunterfallen laſſen, ſie denkt
nicht daran, auch nur einen Millimeter in die Höhe zu
ſpringen. Wir ſehen alſo: Ob der Aufprall elaſtiſch iſt oder
nicht, das hängt ganz allein von den gewählten Stoffen
ab. Gummi iſt elaſtiſch, Blei oder Lehm nicht. Beim
elaſtiſchen Fall ändert ſich durch den Zuſammenſtoß nur
die Richtung der Bewegung des Balles; ſie war vorher
nach unten, nachher iſt ſie nach oben gerichtet. Dieſe Aende-
purg der Bewegungsrichtung iſt die einzige Aenderung, die
abei vor ſich geht. Ganz anders beim nicht elaſtiſchen

Stoß: Dabei wird ja die Bewegung als ſolche vernichtet
und die in ihr ſteckende Energie wird in andere Energie
ſperre zünächſt in Wärme verwandelt. Es ſteht uns aber

t, die entſtandene Wärme mindeſtens teilweiſe in andere
Energieformen, z. B. in Strahlung ſie kann ja ſo be
deutend ſein, daß ſich die Körper erhitzen und Licht aus
ſenden oder in chemiſche Energie oder dergleichen zu ver
wandeln. Der nichtelaſtiſche Stoß ſtellt alſo ein ſehr vie

iefer eingreifendes Geſchehen dar als der elaſtiſche, der nur
die Bewegungsrichtung ändert.

Nun würden wir wohl höchſt erſtaunte Genchter machen,

wenn ſich folgendes herausſtellte: Wir laſſen eine Kugel
fallen; ſie iſt zunächſt vollkommen elaſtiſch, d. h. ſie ſpringt
genau bis zu der Höhe wieder zurück, von der aus ihre
Fallbewegung begann. Wir laſſen nun die Kugel aus grö-
ßerer Höhe zur Erde fallen. Zunächſt zeigt ſich nicht die
mindeſte Veränderung, die Kugel bleibt elaſtiſch. Wenn nun
eine gaz beſtimmte Höhe erreicht iſt, hört plötzlich alle
Elaſtizität auf, die Kugel verhält ſich genau wie eine
Blei- oder Lehmkugel. Steigern wir nun die Höhe n
weiter, ſo ſteigt die Elaſtizität bis zu einem gewiſſen Grade
wieder, nämlich bis zu dem Grade, der der Steigerung der
Höhe entſpricht. Der Teil der Bewegungsenergie, der von
der ganz beſtimmten ausgezeichneten Fallhöhe herrührt, wird
in Wärme verwandelt; der Teil hingegen, der von der
zuſätzlichen Höhe herſtammt, erfährt nur eine Umkehr der
Bewegungsrichtung. Wir laſſen nun unſere Kugel aus immer
größerer Höhe fallen, mit dem Erfolge, daß der Teil der
Fallenergie, der in Wärme verwandelt wird, immer gleich
bleibt, der andere Teil aber, der eine Richtungsumkehr er
fährt, entſprechend der gewählten größeren Höhe wächſt.
Das geht ſo eine ganze Weile fort, bis eine zweite ausge
zeichnete Höhe erreicht iſt, bei der der Aufprall wiederum
ganz unelaſtiſch iſt. Bei weiterer Steigerung der Höhe iſt
der Ueberſchuß wiederum elaſtiſch und wächſt weiter an,
u der unelaſtiſche Teil des Aufpralls genau gleich

eibt.
Dies alles iſt nur ein Bild. Franck und Hertz haben keine

Gummibälle fallen laſſen; es handelt ſich vielmehr bei ihren
Verſuchen um Elektronen, jene kleinſten Teilchen der nega
tiven Elektrizität, wie ſie B. von einem glühenden
Draht ausgeſendet werden. Dieſe Elektronen ſtanden auch
nicht unter der Wirkung der Schwerkraft, ſondern unter
der eines elektriſchen Feldes, das genau ſo verſtärkt wurde,
wie im obigen Bild die Höhe, aus der die Kugel fiel. Die
Elektronen prallen nicht auf die Erde auf wie die Gummi-
bälle, ſondern auf Atome, am r auf Quackſilber-
atome. Sonſt aber verläuft der Verſuch wie oben angedeutet.
Der Stoß iſt „elaſtiſch“, d. h. das fliegende, auf ein Queck-
ſilberatom aufprallende Elektron behält zunächſt ſeine
Energie und kehrt nur ſeine Bewegungsrichtung um. Wird
aber das Elektron mit größerer Bewegungsenergie geladen,
ſo gibt es einen ganz beſtimmten Teil von ihr ab. Dieſer
verwandelt ſich freilich nicht in Wärme wie in unſerem
Bild, ſondern er bringt gewiſſe Aenderungen im Jnnern des
Queckſilberatoms zuſtande, ſteigert ſozuſagen deſſen Energie-
zuſtand, was ſich durch Ausſendung einer ganz beſtimmten,

haarſcharf feſtgelegten Strahlenart von ſeiten des Queckſilber
jatoms äußert. Es gibt nach weiterer, wiederum ganz be
ſtimmt feſtſtehende Beträge der Energie des Elektrons., die

auf dieſe Weiſe in andere Energieformen übergeführt wer-
den können. Der Ueberſchuß wird nicht verwandelt, ſon
dern bleibt was er iſt.

Dieſe Verſuche ſind deswegen ſo belangreich, weil ſie
eine glänzende Beſtätigung grundfätzlicher phyſikaliſcher Auf
faſſungsweiſe bilden. r Gedanke, daß nur ganz beſtimmte,
ſozuſagen abteilungsweiſe auftretende Mengen von Energie
in andere Energieformen verwandelt wecrden, iſt zuerſt von

och dem Berliner Phyſiker Mak Planck aufgeſtellt und in ſeiner
berühmten Quantentheorie durchgeführt worden. Die An-
wendung der Quantentheorie auf unſere Vorſtellungen vom
nnern der Atome ſtammt von dem däniſchen Phyſiker
iels Bohr. Planck ſowohl als auch Bohr haben für dieſe

Leiſtungen gleichfalls den Nobelpreis erhalten. Jn wie
guter Uebereinſtimmung die Verſuche von Hertz und Franck
mit den Bohrſchen Vorſtellungen ſind, iſt daraus zu erſehen
daß die Bohrſche Atomtheorie es geſtattele, die Fallhöhe
um das erſte Bild wieder aufzunehmen bei der der
ſonſt elaſtiſche Aufprall wieder unelaſtiſch wird, im Voraus
zu berechnen.

Es iſt unzweifelhaft eins der tiefſten Geheimniſſe der
Natur, an das dieſe Verſuche von Franck und Hertz rühren.
Wir waren ſeit Jahrhunderten gewohnt, alle Aenderungen
in der Natur als ſtetig aufzufaſſen, wir waren alſo
davon überzeugt, daß eine nur geringfügige Aenderung der
bewegenden Kraft von einer gleichfalls geringfügigen Aen-
derung der Wirkungen begleitet ſei. Die Verſuche zeigen
das entgegengeſetzte Bild. Zwar bleibt zunächſt alles ſtetig.
und der elaſtiſche Stoß bleibt elaſtiſch, aber nur bis die
haarſcharfe Grenze erreicht iſt, wo mit einemmal und ganz
unvermittelt die Aenderung eintritt. Die Frage, ob wir
uns alles Naturgeſchehen in den allerletzten und allerklein-
ſten Teilen als ſtetig oder als ſprunghaft vorzuſtellen haben.
iſt noch nicht entſchieden. Es iſt aber nicht zu verkennen,
daß ſich in den letzten Jahrzehnten die Entſcheidung immer
mehr zu Gunſten der zwar kleinen aber doch unſtetigen
Sprünge neigt, ſo daß der alte Satz, daß die Natur keine
Sprünge macht, anſcheinend ſeine Geltung verloren hat.

Leider verbietet uns der Raum, auch noch auf die For-
ſchungen Szichmondys näher einzugehen. Er iſt durch das
Ultramikroſkop, das er gemeinſam mit Siedentopf ge-
ſchaffen hat, bekannt geworden, ein Mikroſkop, das Teile
von einer Kleinheit ſichtbar macht, bei denen das gewöhn-
liche Mikroſkop verſagt und verſagen muß. Dieſes Ultra-
mikroſkop hat er zur Erforſchung der Kolloide verwendet.
jenes merkwürdigen Zuſtandes der Stoffe, der ſowohl in der
organiſchen als auch in der anorganiſchen Chemie eine be-
deutende Rolle ſwvielt.



s Jahres 1926 dienlich gemacht werden könne, hat ſich
infolge mannigfacher Schwierigkeiten bei Erteilung der Ge
nehmigung durch die Staatsaufſichtsbehörde leider nicht
erfüllt. Nachdem aber die Schwierigkeiten behoben ſind,
hat der Provinzialausſchuß beſchloſſen, daß die Stadtſchaft
der Provinz Sachſen ihren Geſchäftsbetrieb am 1. Dezember
d. J. aufnimmt. Mögen ſich die von allen Seiten gehegten
Hoffnungen erfüllen, und ſich die Gründung der Stadktſchaft
als eine Maßnahme erweiſen, die im allgemeinen volks-
wirtſchaftlichen Jntereſſe liegend zur Beſeitigung der Schwie-
rigkeiten der Beſchaffung von Hypothekarkredit beiträgt.

Deutſche Stoffe mit engliſchem Siempel.
Es iſt in letzter Zeit von verſchiedenen Seiten darüber

Klage geführt worden, daß bei deutſchen Stoffen durch
Aufdruck eines Stempels in engliſcher Sprache
der Eindruck erweckt werden ſoll, daß es ſich dabei um
engliſche Ware handelt. Jnsbeſondere hat die Frage vorge-
legen, ob Fabrikate der deutſchen Tuchinduſtrie mit aus
ländiſchen Dekaturbezeichnungen wie London Shrunk“
verſehen werden dürfen. Durch Rundfrage hat die Handels-
kammer Leipzig bei den Schweſternkammern Plauen, Zittau,
Chemnitz. Dresden und einigen Tuch- und Konfektions-
häuſern des eigenen Bezirks feſtgeſtellt, daß die Worte
„London Shrunk“ als Freizeichen der deutſchen Tuchinduſtrie
nicht zur Verfügung ſtehen. Es geht vielmehr die herr
ſchende Anſicht dahin, daß eine derartige Bezeichnung eine
Jrreführung wenigſtens gegenüber dem lezten Verbraucher
darſtellen würde, bei dem der Glaube an die engliſche
Herkunft des Stoffes erweckt wird. Dieſe Stempelung würde
außerdem dazu führen, in Käuferkreiſen das Vorurteil, daß
engliſche Stoffe unter allen Umſtänden von beſſerer Qua
lität ſeien als deutſche Ware, zum Nachteile unſerer hei-
miſchen Jnduſtrie weiter zu verſtärken.
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Erwerbsgeſellſchaften.
Cröllwitzer Aktienpapierfabrik in Cröllwitz bei Halle.
Die G.-V. genehmigte den dividendenloſen Abſchluß und

wählte neu in den Aufſichtsrat Fabrikbeſitzer Walter Hart-
mann, Ammendorf. Nach Angabe der Verwaltung iſt die
Geſellſchaft bis Jahresende beſchäftigt. Auf Anfrage eines
Aktionärs, warum das Ergebnis viel ſchlechter ſei, als das
der Ammendorfer Papierfabrik, betonte die Verwaltung,
daß der Geſchäftsgang in Feinpapier gegenüber dem von
h nicht ſo gut ſei. Außerdem müſſe manerückfichtigen, daß die Geſellſchaft längere Zeit unter einer
großen Schuldenlaſt zu leiden gehabt habe.

Klöckner- und Wintershalſkonzern verhandeln. Gemein-
ſame Fabrikation von ſynthetiſchem Ammo-
niak. Wie wir erfahren, führt der Klöckner-Konzern wegen
gemeinſamer Errichtung einer chemiſchen Fabrik zur Ge-
winnung von ſynthetiſchem Ammoniak mit dem Wintershall-
konzern Verhandlungen, die kurz vor dem Abſchluß ſtehen.

Hamburg Amerika--Linie.
Jn dem Proſpekt, auf Grund deſſen die RM 2l1 Millionen

neuen Stammaktien der Geſellſchaft zum offiziellen Handel
an der Berliner Börſe zugelaſſen worden ſind, heißt es:
„Das laufende Geſchäftsjahr verlief bisher günſtiger als
das Vorjahr. Die Beſſerung iſt in der Hauptſache auf das
lebhafte Paſſagiergeſchäft zurückzuführen, während die Höhe
der Frachtraten nach wie vor in keinem richtigen Verhältnis
zur Höhe der Betriebskoſten ſteht. Jmmerhin darf bei
weiterem normalen Verlauf des Geſchäftsjahrez mit der
Zahlung einer mäßigen Dividende gerechnet werden.

Die Fuſion der Deutſch-Auſtral-Kosmos mit der Hapag
nehmigt. Am Dienstag fanden die außerordentlichen G.-V.
r Deutſch-Auſtral- und Kosmos-Linien ſtatt, die über die

Fuſion mit der Hamburg-Amerika-Linie Beſchluß zu faſſen

Von Freitag, den 26. Rov. 8ab ſteht wieder ein friſcher
Transport 4 bis 6 jähriger
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Unsere „Halpaus Mocca“ ist nichts „Neues“.
Die Cigarette sieht aus wie andere auch. Sie ist aber

Wir haben unrere „Halpaus Mocca“ vor einigen
Monaten in Rheinland und Westfalen eingeführt. Man hat

dort sehr rasch herausgefunden, daß unsere „Halpaus
Mocca“ auf Grund ihrer ganz besonderen Qualität er-
heblich mehr wert ist, als sie kostet.

Därfen wir lhnen diese Cigarette vorenthalten
Machen Sie einen Versuch, Sie werden zufrieden sein.

HALPAUS-CIGARETTEN-FABRIK G. M. B. H.
KOoLN UND BRESLAU.

hatten. Jn beiden Verſammlungen wurden die Fuſions-
anträge genehmigt.

Die erſte Ziehung der Ausloſungsrechte der Anleiheab
löſungsſchuld, findet, wie nunmehr amtlich bekannt gemacht
wird, für die Nummern 1—-30 000 am Mittwoch, den 1. De
zember ſtatt.

Verliner Börſe vom 24. November
Die Tendenz der Börſe kennzeichnete ſich als un

ſicher, bei ſehr kleinen Umſätzen. Die Kurs-
ſchwankungen gingen nur ſelten über 0,5 Proz. nach oben
und naxh unten hinaus. Es wird darauf verwieſen, daß die
vorbörslich eingegangenen Verkaufsaufträge, namentl
ſeitens des Privatpublikums im letzten ment vüelf
anulliert wurden, da man die trigen desReichswirtſchaftsminiſters über den Eiſenpakt und ferner
die außenpolitiſche Debatte im Reichstage doch mit größerer

urückhaltung beantworten zu müſſen glaubt, alſo auch
ine Veranlaſſung ſieht, die weitere Kursentwicklung be-

ſonders peſſimiſtiſch anzuſehen. Die Kursänderungen auf
den einzelnen Marktgebieten iſt nur gering.

Leipziger Börſe vom 24. November.
Am Aktienmarkt bewirkte minimales Angebot bei luſt-

loſfer Stimmung weitere Kursrückgänge, die ſich am allge-
meinen in engen Grenzen hielten und denen auch eine
Anzahl Kurserhöhungen gegenüberſtanden. Schwächer lagen
beſonders Textilaktien, dagegen blieben Hartmann und
Lindner Waggon weiter geſucht. Am Rentenmarkt Kriegs
anleihe leicht erholt.

Berliner Getreidemarkt.
Trotz der ſchwachen Haltung der Auslandsterminmärkte

waren die nordamerikaniſchen Cif-Forderungen nur um
etwa 10-15 Guldencents ermäßigt, während für argenti-
niſche Provenienzen ſogar zum Teil um 10 eents höhere
Preiſe gefordert wurden. Hier macht ſich für nahe Partien
von Weizen von ſeiten der Mühlen einige Nachfrage
eltend, wohl in der Erwartung von Froſtwetter. Das
nappe Jnlandsangebot in beiden Brotgetreidearten hält an

und die Mühlen ſind gezwungen, für Weizen 1 Mk. und
für Roggen 2 Mk. höhere Preiſe anzulegen, trotzdem
ſowohl das Weizen- als auch neuerdings das Roggenmehl-
geſchäft ſtark zu wünſchen übrig laſſen. Verſchiedentlich
wurden Käufe lediglich vorgenommen, um die Betriebe auf-
recht zu erhalten. Jm Weizenlieferungsmarkt waren die
vorderen Sichten etwas feſter gehalten, während Maiweizen
ſeinen Preis nicht zu behaupten vermochte. Dezemberroggen
eröffnete auf weitere Deckungen 1,75 Mk. höher. Auch die
Frühjahrsſichten ſtellten ſich 1-1,25 Mk. höher. Weizen
iſt geſtern von Hamburg nach England gehandelt worden
und auch für Roggen beſteht öfters Nachfrage von Skandina-
vien, aber zu unrentablen Preiſen. Weizen- und Roggen-
mehl ſind nominell im Preiſe unverändert. Für Gerſte und
Hafer blieb die Stimmung weiter ſchwach.

Die amtlichen Produktenpreiſe.

Berlin, 24. Nov. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kilo,
ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark.

Weizen märk. 274277, Dezember 290-290,50, März
286, Mai 284,50 284; Roggen märk., alt 228--234, De-
zember 246245, März 247247,50, Mai 249--248, 50;
Sommergerſte 218—248, Futtergerſte 193 206; Hafer märk.,
alt 175--186, Dezember 197, Mai 206; Mais loco Berlin
195--199; Weizenmehl 35,75——38,75; Roggenmehl 32,75 bis
34,50, Weizenkleie 12,25; Roggenkleie 12—12,25; Viftoria-
erbſen 56-60, Kl. Speiſeerbſen 32-35, Futtererbſen 21
bis 24, Peluſchken 20--22, Ackerbohnen 21--22, Wicken
23- 25, Lupinen, blaue 14--15, Lupinen, gelbe 14,50
bis 15,50. Seradella, neue 21-22,50, Rapskuchen 15,80
bis 16. Leinkuchen 20,50 20,70, Trockenſchnitzel 9,50 bis

13,70, Kartoffelflocen 25--25, 50.

Kennen Sie

„Halpaus Mocca“
W

J 50 W 88

Halm, Köln-Ehrenfeld 69

Auleiten Vrauereien
Dollar Schätzeal Gowdaniethe 19902 Se

Du. Keichsanl. 077 eipeig Riebeck
e

7 to.5 p uſtrie AktienPreuß odie a ere Spianerei

land Pfdbr. 8Weining. 1/17 60 A. E. G.h
Gold 10/19 27.50 Anhalter Kohlen

Ungar. Gold 7/19 26,89 Aſchaffenburg. Pap.

Ungar. Kr. R. 6/190 keNechar A. G. 21 34.90 olle

et unv opt. Jne e. G. 9 75.70 en. Waſſer
Bad. Anilin v. 19 e HeydenHöchſter Farben 11 TChem. Jnd. Geiſenk.

Aktien

Schiffahrts Aktien er Cattur
anſa Dampf. 252.00 S Liſt
ordd. Lloyd Akt. 167.00 d e r

Verein. Elbeſchiff. 82,00 S ger
enthiner ZuckerDann Akte Geſf. el Unter (100)

Bank eleker. Werte 149,00 Glauziger Zucker
Bank für Brauind.

Deutſche Bank (60)
Disk. Com. Ant. (40)
Dresdner Bank
Halle Vankverein
Leipziger Cred. Anſt.
Reichsbank Anteile
Sächſiche Bank

Kali Krügersh. 120,00
Wittekind 80,00
Dtſch. Petrol. 83,00
Diam. Shares. 25,00
Rationalſilm 87,00
UfaFilm 47,00
Altenburg. Landkr.
Buſch Waggon Btgz.
Chromo Rajork(20)
Cröllwitzer Papier
Dermatoid W. (20)
Etzold Kief ling
Falkenſt. Gardinen.
Gnüchtel. S. Email.
Groß, Ku ſtanſtalt
Hall. Pf i nerſch.
HartmannsS. Maſch.

Altenburg Glash.

Dähne Max
Eſcher Bernh.
Heine K Co. 75,7

zeichnete Kurs iſt

Elektrolytkupfer
zink 60
timon 105--110,

Berl. Hand. G. (100) 262,90
Com. u. Priv. Bank 189,75
Darmſt. u. Nat. Bank 259.75

Wien Bk, (a. Mp.St) 5,65

Berliner Freiverkehr vom 24. November 1926.

Ziffer bedeutet den heuti

WVeſchlagnahmeſveie

6-3immer- Wohnung
wird ſofort frei.
Angebote unter F. K. 47 an die Expedition dieſer
Zeitung erbeten.

Effektenkurſe.

Görlitzer Waggon
Hamb. El, Wk.(100)

ahla Porzellan
Kirchner Co.
Koehlmann Stärke
Köln Rottweil
Körbisdorf. Zucker
Kraftwerk Thüring.

Brown. Voveri
Chem, Zeitz
Gummi Elbe

Rötteln
ochfrequenz

Manoli

upfeld, Ludw.

Buchb. Fritzſche
Piano Zimm.

56.00 Lider Gottfr. (200)

61,45 2ey, ArnſtadtBuſrh Wagg.(p. St.) 7,5 JNordd. Gem. 500
Nordd. Gem. 16000

47.00 Parkhote! Leipzig
5 Reform WMotorer

(Ditgeteilt von der Commerz- und Privaibank Merſeburg.)
Berliner Börſe vom 24. November 1926.*)

Lahmeyer Co. 135,25
(140) 121,12

inde aſch. 155 90

Mansfelder Bergw. 132,75
Ah Kotzenau 66,00WMaſch. Baum 109,00

7 Buckar

u hrzeug ill,50h. Eletirh.

i re er h118,25 Oftwerke 50,90S 98,50104,75 13).85hönix Bergbau

c Braunkohle 11699
179,50 Reichelt Metall 1

5,50 Rhein. Weſtf. El. W. 180,00
124,75 Gebr. Ritter

34,50
180,00 Sächſ. Webſtühle 88,00
159.75 Sarrotti Chok. (20) 152,00

Schietz Maſch. (800o
170,00 Schuckert 159,99
124,85 Schulz jun. (200) 113.25
327,25 SiegenSolin ger 65,09
137,00 Simonius Zelluloſe S
172,(0 Steingut Colditz 120,00

0,92 Stinnes Riebeck 178 50
172,25 Tecklbg. Schiff 5
103,75 Tempelhoferfeld 46,25
21,90 Thüringer Zucker 17,00

133,25 Union chem. Prod. 108,00
186,50 Varziner Papier (80) 106,50
115,00 Ver. Kohle Borna 112,59
260,90 Wandererwerke 190,0
138,25 Wegel. Hüb. (100) 121,90

96/00 Werſch. Weiß. Brk. 192.75
115,50 Weſterregeln Alkali 157,00
103,59 Wolf Maſch. Buck. 68,75
163.50 Wotanwerke 49,35Zeit. Maſch. A. (100) 166,00110,00 Jule Maſch.(20) 560,50

158.90 Ruß A. E. G. 8,90
Schebera 14,5948,00 Jul. Sichel 6,09

70,00 Stoewer- Auto 14,35
152,09) Straulauer Glas 146.00
84,00 Wirkelh. Cogn- 50,0

Leipziger Börſe vom 24. November 1926.
103,12 s Weimar

72,50
90,50 Kuſtrer, Karl

110,00 Kirchner Co.
78,00 Körbisdorfer Zuck.

198,90 Krietſch Mühle
839,0) Landkr. Leipzig
60 Leipzig Riebeck B.

„90

18.90 jRaumann Brauerei 110,99
30,00 Paradiesb. Steiner 150,00
49,00 Pittler Werkzeug 143,90
115,50 Riquet Co. (20) 116,09

Schub. &Salzer(100) 232,00
17,50 Stöhr, Kammgarn 157,90

93,00 r 157,00123,59 Tränk. &Würk. ((00) 66,50
62,25 Ullersdocrf. W. (200) 73,5

128,25 Wotanwerke 47,060
92,90 Zittau Mech. Wed. 9,

Leipziger Freiverkehr vom 24. November 1926.
Seidel Naumann 65,0
Thür. Zuck. Walf 14,560

232,00 Weidager Jutte 110,90
115,90 Wollhaar Hainicher 0,77

ö,90

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
en Goldwert. Der dahinter verin Goldprogent zu verſtehen.

Berliner Mektallpreiſe.
132,25, Rohzink 67,50

60,50, Alumininm 210, Reinnickel 340--350, An-
900 f.)Silber (ca.

68,50, Platten-

7512 76

ſteht preiswert zum Ver

kauf Wallendorf Nr. 5
S
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